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Schweizer Heilige Desiderius

«Das religiöse Buch...»
Die diesjährige Frankfurter Buchmesse wird mit dem Schwer-

punktthema «Religion» entsprechende Rahmenveranstaltungen durch-
führen und zwei Sonderausstellungen «Religion von gestern in der Welt
von heute» und «Weltreligionen» zeigen. Im Hinblick auf diesen Buch-
messe-Schwerpunkt befasste sich auch das diesjährige Literaturgespräch
des Buchhandels in Konstanz mit dem religiösen Buch und seinen Lesern,
Autoren, Verlegern, Buchhändlern. Das Podium bemühte sich, unter der
Leitung des Sozialpsychologen Gerhard Schmidtchen, zunächst ausgie-
big, aber reichlich erfolglos um eine Definition «des religiösen Buches».
Denn es ging dabei vom Leser aus, der in einer persönlichen Problemlage,
die mit der Sinnfrage zu tun hat, nach einem Buch fragt.

Und dazu gibt es denn auch nicht nur die Beobachtungen des Buch-
handels, dass die Nachfrage nach Büchern, die Glaubensfragen behan-
dein, zurückgegangen ist, und die Nachfrage nach Büchern, die Lebenshil-
fe anbieten, zugenommen hat. In einer Meinungsumfrage bezeichneten
noch 9% der Befragten das Anliegen «Auf Glaubensfragen unserer Zeit
oder bei Glaubenszweifeln Antworten zu finden» als sehr wichtig, wäh-
rend andere Problemlagen in weit höherem Mass als sehr wichtig erachtet
wurden: «Einen festen inneren Halt zu finden» mit 41%, «In schweren
Situationen Hilfe zu bekommen» mit 40%, «In ruhige und ausgeglichene
Stimmung zu kommen» mit 34% Wichtig zudem, dass in der Medien-
nutzung bei der Problemlage «Mich mit der Frage nach dem Sinn des Le-
bens beschäftigen» das Buch nach dem persönlichen Gespräch und der
Selbstbesinnung an erster Stelle steht (gefolgt von Kirchenbesuch und
Predigt).

«Das religiöse Buch» - dabei wurde allerdings von der theologi-
sehen Fachliteratur wie von den Büchern zu kirchlichem Gebrauch abge-
sehen - muss sich also wandeln, wenn es den Erwartungen des Lesers ent-
sprechen will. Und es scheint diesen Erwartungen noch zu entsprechen;
denn einerseits ist der Anteil des religiösen/theologischen Buches an der
Gesamtproduktion eher steigend: von 1978 bis 1980 stieg er von 5% auf
5,7% (mit 3 845 Titeln gemäss Definition der Deutschen Bibliothek),
während im gleichen Zeitraum der Anteil der Belletristik von 20,9% auf
18,5% fiel; und anderseits finden auch kirchendistanzierte Menschen Zu-
gang zum - im weiten Sinne - religiösen Buch: die Hälfte der Leser der
Herderbücherei lebt nach eigener Aussage in ziemlicher Distanz zur
Kirche.

Diese Kirchendistanzierten leben dann aber auch nicht mehr in ei-

nem kirchlichen Kommunikationszusammenhang, verstehen also auch
die Sprache der binnenkirchlichen Kommunikation nicht mehr. Es stellt
sich von daher denn auch die Frage, wie der Autor eines religiösen Buches
zu schreiben hätte, dass er auch von den Kirchendistanzierten verstanden
werden kann. Über allgemeine Erwägungen kam das Literaturgespräch
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allerdings nicht hinaus, nicht zuletzt deshalb, weil am Podium Erfolgs-
autoren wie Christa Meves teilnahmen, die so in ihren Erfolg verliebt zu
sein scheinen, dass sie für ein wirkliches Werkstattgespräch nicht mehr zu
haben sind. Auch der Hinweis von Gerhard Schmidtchen auf die Bedeu-

tung der sozialen Organisation für die Verbreitung des Buches wurde
nicht weiter verfolgt, obwohl er gerade für die verfassten Kirchen erheb-
lieh ist; für die Medienpastoral würde dies etwa heissen, dass es nicht ge-
nügt, ein religiöses Buch zu schreiben, das auch von Kirchendistanzierten
verstanden werden kann, damit es diese Zielgruppe auch erreicht: in die-
sem Zusammenhang hat unter anderen auch der christliche Buchhändler
seine unverzichtbare Bedeutung.

Damit ein Buch von Kirchendistanzierten und überhaupt von Men-
sehen, denen die kirchliche Sprache fremd geworden ist, verstanden wer-
den kann, muss es zum einen im Fragehorizont des Zeitgenossen stehen.

Wichtig in diesem Zusammenhang ist der Hinweis, dass die öffentliche
Meinung nicht so sehr die Meinungen, sondern die Themen macht, zu de-

nen dann Meinungen und Gegenmeinungen geäussert werden. Zum an-
dern muss das religiöse Buch die Sprache sprechen, die vom Zeitgenossen
auch verstanden werden kann. Dass hier gerade auch die Theologie her-
ausgefordert ist und sich herausfordern lässt, merkte am Literatur-
gespräch der Kanzler der Philosophisch-Theologischen Hochschule
St. Georgen an. Dass damit aber auch innerkirchliche Konflikte, etwa um
die Orthodoxie eines Buches, nicht immer zu vermeiden sind, wissen wir
aus Erfahrung. Dass die betroffenen Autoren in einem solchen Fall nicht
nur Kritik, sondern kritische Solidarität verdienten, müssen wir inner-
kirchlich wohl erst noch lernen.

i?o// PEe/öe/

Dokumentation

Versöhnung und Busse
im Sendungsauftrag der
Kirche
.Für F/scAo/ss.ynoFe 7PSJ warFe

naeA v/e//acAen Pera/angen a/s FAema ge-
wäA/Z: KersöAnang anF Fusse im Sen-

Fangsaa/Zrag Fer K/rcAe. A/s Mo/Zv /ar
F/ese ITaA/ werFen sowoAZ innerA/rcAZ/cAe

wie we/Zwe/Ze GränFe angegeAen.

,4 us innerA/rcAZ/cAen MoZ/ven Aeraas

g//Z es:

2. - das Lehramt des II. Vatikanischen
Konzils wieder aufzugreifen, um die vom
Konzil gewollte, innere tiefe Wandlung des

Geistes und des Herzens zu erreichen;

- sich in die Situation des Advents zu

versetzen und sich durch echte innere Er-

neuerung auf den Anbruch des dritten
Jahrtausends vorzubereiten; '

- die Notwendigkeit, kirchliche Ge-

meinschaft immer tiefer zu leben und dabei

immer mehr deren Grundvoraussetzung,
die Bekehrung des Herzens, zu verwirkli-
chen.

Unter die Motive, die das Verhältnis
der Kirche nach aussen im Auge haben,

fallen folgende Überlegungen:

- die immer tiefere Spaltung der

Menschheit fordert von der Kirche einen

grösseren Einsatz, um die tiefste Wurzel
dieser Spaltung, die Sünde, durch Busse

und Versöhnung auszureissen;

- die Erwartung vieler Menschen, vor
ïm der Armen, auf einen Frieden, der

ein Werk der Gerechtigkeit ist einerseits,
der Zusammenbruch vieler Utopien, die al-

lein auf die Kräfte des Menschen vertraut
hatten, andererseits.

Oie KorAere/Zang Fer SynoFe gescA/eAZ

in zwei PAasen. FrsZe PAase ist/ene Fer FZ-

neamen/a, ein OoAamenZ, vorAere/ZeZ vom
Genera/seAreZar/aZ Fer SynoFe, zaAanFen

Fer OrteA/'rcAen, Fam/Z Fort üAer F/e FAe-

ma/ZA nacAgeFacAZ werFe imF Anregan-
gen, FaGcA/äge anF 7n/orma/Zonen za-
r/ZcA/ZZessen an Fas Genera/seAre/arZaZ. OZe

FZneamenZa sZnF a/so AeZn ScAema oFer

En/war/ /ür ein Aan/ZZges SynoFenFoAa-

ment anF erAeAen aacA n/cAt Fen An-
spracA an/ Fo//stänFtgAe/t.

7n Fer zweiten PAase erarAe/tet Fas Syn-
oFenseAreZarZaZ an/ Fer GranF/age Fer ein-

gegangenen Anregangen anF GeFanAen

Fes eZgenZ/ZcAe 7nstramentam taAor/s, Fas

Fann von Fer SynoFe FZsAa/ZerZ w/'rF.

OZe FZneamenZa sZnF F/'eses A7a/ n/cAt

reserviert/är Fie 7?ZscAö/e oFer Fie FeZ/neA-

mer Fer .S'ynoFe, sonFern o/ZenZ/ZcA. Oar-

am Aat aacA Fie ScAweZzer BiscAo/sAon/e-

renz AescA/ossen, eine Areite Tfonsa/tation

FarcAza/äAren anF Faza einerseits Fie Fiö-

zesanen Pate, soweit Fies mög/icA ist, anF
anFererseits Fie zastanFigen AiscAo/A'cAen

TCommissionen zar MitarAeit an/zn/or-
Fern. Oie FAeo/ogiscAe Kommission Fient
a/sKoorFinationsste//e. Sämt/icAe Antwor-
ten an/ Fie in Fen Fineamenta geste//ten

Fragen sinF Ais FnFe Fani an Fen SeArefär

Fer FAeo/ogiscAen Kommission, F. TîeFa

ßaamer OST?, K/oster, SSFO FinsieFe/n,
einzareicAen.

OerAa/Aaa Fer Fineamenta AesteAtaas

Frei Fei/en.
4. I. Teil: «Die Welt und der Mensch

suchen nach Versöhnung.» Dieser Teil
richtet unsere Aufmerksamkeit auf die Si-

tuation der Unausgeglichenheit, die sowohl
die Welt, in der wir leben, als auch das

Herz des Menschen beeinflusst. Aus die-

sem Tatbestand geht hervor, dass die inne-

re Erneuerung, die durch Busse und Ver-

söhnung zu erreichen ist, unbedingt not-
wendig ist und aus innerstem Herzen her-

aus voll Sehnsucht erwartet wird.
II. Teil: «Die Verkündigung der Ver-

söhnung und der Busse». Dieser Teil hat

vorwiegend lehrhaften Charakter; er be-

schreibt die Initiative der erbarmenden Lie-
be Gottes gegenüber diesen Situationen
und zeigt auf, dass der Mensch gerufen ist,
mit Bekehrung und Busse auf diese Liebe

zu antworten.
III. Teil: «Die Kirche, Sakrament der

Versöhnung». Dieser Teil betrachtet das

seelsorgliche Wirken der Kirche, die Ort
und Vermittlerin von Versöhnung und

Busse ist.
ScAon aas F/eser Fm?e/7img w;>F er-

s/cA?//cA, Fass F/e FAemaFA s/cA m'cA/ e/wa

aa/ Fas SaAramea/ Fer Fasse anF seme

Formen AescAränA/ oFer m ers/er F/n/e aa/
e/ne 7ns/raA//on FarüAer aAz/e//. Oer KaA-

men /s/ v/e/ weFer ges/tann/. O/e FAemaFA

am/ass/ a//e Fere/cAe Fer JLe// anF Fer Ge-

se/ZscAa/F A//e S/>annnngs/e/Fer ra£en
nacA KersöAnang: Fer angerecA/ ver/e///e

Fes//z, Fer GraAen zw/scAen Fer Frs/en,
Fer Zwe//en anF Fer Or/Pen ITeF, Fas

7VorF-SäF-Ge/ä//e, Fer Genera/ZonenAon-

///A/ m// Fer anraA/gen oFer en//aascA/en

FagenF, F/e Spannang zw/scAen Gewa/Z

anF Gewa/Z/os/gAe/Z, zw/scAen AFücAZ/gen

anF OAnmäcAZ/gen, zw/scAen 7/errscAern

anFFeAerrscAZen, aAer aacA y'ene zw/scAen

Fen Fe/Zg/onen anF Kon/ess/onen, Fen

w/rZscAß/Z//cAen Par/nern, Fen GeAZ/FeZen

' Cfr. Ioannis Pauli II Litt. Enc. Redemptor
hominis, n. 1 : AAS 71 (1979), p. 258.
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«nB C/nge/n'/Be/e«. M'c/i/ z« vergesse« «a-
/ar/zc/z Bz'e Fo«///F/e zwz.sc/ze« /ze/'Ben Ge-

sc/z/ec/z/ern, y'ene, we/c/ze Bz'e F/ze BeBro-

/2e«, oBen aac/z a//e S/zannangen z'««e/7za//z

der ABrc/ze, e/wa y'ene zw/sc/zen For/sc/z/•/'//-

/z'c/zen a«B Bewahrende«. Z3ai>e/' s/eh/ «/eh/
das Aa/zez'gen der Spannangs/e/Ber /«î

Kordergrand, sonder« d/e Schr/7/e, Bz'e aa/
Fensö/znang h/'n z« /an s/nd, and derzla/-
/rag, der der Ä7rehe Ba/zez dher/rage« /'s/.

F/'ne genauere Darchs/'ch/ der F/'nea-

nzen/a /äss/ vewza/e«, dass es s/ch n/ch/ an/
e/'nen e/nhe/'/hchen fKur/ hande//, sondern
woh/ eher an/ das Werh verschiedener /la-
/oren. Kor a//enz s/nd d/'e y'eBenz 7/aap//e/7

nachges/e///en Fragen nur zun/ Fe/7 aa/ den

darge/eg/en Fe// des 77aup//e/7s bezogen.
Besonders d/'e Fragen zan/ ers/en and B/7/-

/en 7/aap//ez7 s/ehen z'n sz'ch and bedär/en
des Fex/es nz'c/z/ anbed/'ng/. 73er zur Ker/ü-

gang s/ehende F/a/z /eg/ daran/ aach der

SFZ e/'ne Beschranhang aa/. IF/'r verb/-
/en//z'che« desha/b d/'e Fragen za den drei
77aa/j//e/7en wö/7/z'c/z. 7>anach /assen w/'r

be/'n/ ers/en and dr/7/en Fe/'/ e/'n/'ge Fex/e

/o/gen, d/'e besonders bezeichnend sehe/'-

nen. Bein/ zwei/en Fei/ wird ge/rag/, ob die

Fheo/ogie der Finean/en/a der Kerhändi-

gang in/ en /sprechenden Fand en/spreche.

Fogischerweise n/ass daran/ in diesen/ Fei/
der Fex/ aas/ä/z/7/c/z vorge/eg/ werden.

1. Teil: Die Welt und der
Mensch auf der Suche nach
Versöhnung
Die Fragen
1. Was erwartet Ihre Bischofskonferenz

von dieser Synode hinsichtlich Versöhnung
und Busse im Sendungsauftrag der Kirche?

2. Ist die Abnahme oder das Fehlen von
Glauben der Grund für den Rückgang an
Busse und Versöhnung?

3. a) Übt die Kirche in Ihrem Gebiet

Versöhnung?
b) Wie wird in Ihrem Gebiet der Dienst

der Versöhnung durchgeführt?
4. Wird der Zusammenhang zwischen

den Spaltungen in der Gesellschaft und de-

ren Wurzel im Herzen des Menschen wahr-
genommen?

5. Was sind die Ursachen, welche in Ih-
rer Ortskirche das Empfinden für die Sün-
de vermehren oder vermindern?

6. Welcher Art sind in Ihrem Gebiet die

Spaltungen und Spannungen, die einer

Versöhnung bedürfen?
7. Gibt es in Ihrem Gebiet Situationen

der Unklarheit, die sich von der Geschichte
herleiten lassen und jetzt Einfluss auf die

Kirche nehmen?
8. Gibt es in Ihrem Gebiet Anzeichen

für den Wunsch nach Versöhnung, nach

mehr Brüderlichkeit und nach Einfachheit
im persönlichen und gesellschaftlichen Le-

ben?

Aus dem Text
5. Dem Menschen, der das Panorama

der Welt von heute betrachtet, fällt schwer

anzunehmen, was die Offenbarung lehrt:
Gott hat das Universum in Weisheit er-
schaffen^ und alle seine Werke sind sehr

gut und bleibende Zeichen seiner Liebe/
Diese Lehre kann leicht als allzu optimi-
stisch abgetan werden, weil sie im krassen

Gegensatz zu vielen Aspekten der Wirk-
lichkeit zu stehen scheint, in der die

Menschheit lebt.
Trotz des Strebens der Völker und trotz

Bemühungen von Einzelpersonen, Grup-
pen und Organisationen ist die Welt täglich
ein Schauplatz von Kriegsherden, die fort-
während in verschiedenen Teilen auf-

flackern, von Gewalt und Terrorismus, die

vorgeben, Träger einer zu Veränderung der

Gesellschaftsstrukturen geeigneten «Be-

freiung» von verschiedenen Formen der

Ungerechtigkeit und des persönlichen oder

Gruppenhasses und von Unterdrückung
der ärmsten Völker und anderem mehr zu
sein.

Beherrschender Wesenszug unserer Zeit
scheinen die Spannungen und Spaltungen
geworden zu sein. Wie konzentrische Krei-
se pflanzen sie sich immer weiter fort: von
den Spannungen und Spaltungen innerhalb
der Familien und der verschiedenen Grup-
pen der Gesellschaft und der Wirtschaft
über diejenigen, die ganze Völker betreffen
und längst das eine gegen das andere ge-

stellt haben, bis hin zu Spannungen und

Spaltungen, die die ganze Menschheit in
Blöcke oder Hemisphären aufteilen.

Das Phänomen der Spannungen und

Spaltungen steckt auch die religiöse Welt
an: ihre Anhänger, die Christen nicht aus-

genommen, entwickeln nicht immer die ur-
sprüngliche Kraft des Zusammenhalts, die

aus dem Glauben an Gott, den Schöpfer
und Vater aller Menschen, entspringt. Zu-
weilen treten Unverständnis, Fremdheit,
Konflikte, Spaltungen und gegenseitige

Verurteilungen zwischen ihnen auf.
6. In Wirklichkeit ist der Mensch nicht

nur das O/zy'eF/, sondern auch das Sn/z/'eF/

dieser Spannungen und Spaltungen. Er
handelt selbst oft ungerecht und fördert
auf diese Weise Spannungen und Spaltun-
gen. Ausserdem nimmt er - oft mit einzig-
artiger Schnelligkeit und Stärke - die Un-
gerechtigkeit vieler Situationen in seiner

Umgebung wahr, und das um so mehr, als

viele davon eine öffentliche und unerträgli-
che Verletzung der Grundrechte des Men-
sehen darstellen. Er reagz'e/7 auch: oft ver-
sucht er, sich gegen diese Ungerechtigkeits-

Situationen aufzulehnen und eine geeignete

Lösung des Problems zu finden, wobei er
sich auch der Gewalt bedient. Dann muss

er allerdings die gesellschaftliche und ge-
schichtliche Wirkungslosigkeit der Gewalt-

anwendung einsehen: Denn Gewalt erzeugt
weitere Gewalt und schafft neue Spannun-

gen und Spaltungen, ganz zu schweigen

von den offensichtlich unannehmbaren
ethischen Aspekten der gewaltsamen Revo-

lution.
In anderen Fällen ist er gezwungen, vor

der ungeheuren Macht der Strukturen und
der Faktoren, die den Menschen an sich

und in seinem Handeln unterdrücken, ma-

nipulieren und beeinflussen, zurückzuwei-
chen. Dann verliert er das Vertrauen in die

reale Möglichkeit, die Lage zu verändern,
und verfällt entweder einer lähmenden

Frustration oder einer wütenden Anklage
von allem und jedem oder der Versu-

chung, dieselben Mittel und Methoden an-
zuwenden, die er in seiner Umgebung so

verabscheut.
7. Wer sich vom Wort Gottes leiten

lässt, wird nicht lange brauchen, um die

Sünde als die tiefste Wurzel der vielen Übel

zu erkennen, die den Menschen quälen. Es

handelt sich also nicht um irgendein Übel

psychologischer oder sozialer Natur. Es ist

die Sünde, das heisst das Böse, Bas Ber

A7en.sc// - z'n Fre/'/zez7 - vor Go// hege/z/, in-
dem er seine Liebe und deren Forderungen
zurückweist.

2. Teil: Die Verkündigung
von Versöhnung und Busse
Die Fragen
1. Entspricht die Darlegung der Begrif-

fe Versöhnung und Busse, wie sie in diesen

«Lineamenta» gegeben werden, in Ihrem
Gebiet dem Glaubenssinn und der Predigt?

2. Wird die Eigenart der Versöhnung,
wie sie in der christlichen Botschaft ausge-
führt wird, in Ihrem Gebiet verstanden?

3. Wird in den «Lineamenta» das Ver-
hältnis, das zwischen Versöhnung, Busse

und Sendungsauftrag obwaltet, richtig be-

schrieben?

4. a) Gibt es in Ihrem Gebiet bei ande-

ren Religionen oder Philosophien Auffas-
sungen von Busse, die für die Kirche an-
nehmbar sind? Welcher Art sind diese und

aus welchen Gründen können sie angenom-
men werden?

b) In den Bereichen alter Religionen
werden einige Busshandlungen deshalb als

solche bezeichnet, weil sie sich auf Versöh-

nung und schliesslich Tilgung des Bösen
beziehen. Können diese in analoger Weise

2 Cfr. Sap 9, 1 ss.
3 Cfr. Gen 1,31.
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mit der christlichen Reue des Herzens über

begangene Sünden in positivem Sinn ver-
glichen werden?

5. Es gibt verschiedene Arten der christ-
liehen Busse (Gebet, gute Werke, Sakra-

mente). In welcher Weise hängen diese un-
tereinander zusammen, in welcher Weise

unterscheiden sie sich?

6. Wird auch in Ihren Gebieten alter

Religionen verstanden, dass der moderne

Mensch, der selbst Sünder ist, als Mensch

nur auf Grund der Wiederherstellung der

Beziehungen zu Gott und zum Kosmos voll
verstanden werden kann?

7. In den nichtchristlichen Gebieten

wird die Versöhnung nur mit dem Kosmos
oder mit der Gottheit, nicht aber mit den

Menschen begriffen. Kann angenommen
werden, dass die Versöhnung unter den

Menschen, und die Behauptung, dass

«Gott will, dass alle Menschen in einem

einzigen Volk geeint das Heil finden», spe-
zifisch christlich sei?

Aus dem Text
11. «Wir bitten an Christi Statt: Lasst

euch mit Gott versöhnen!» Das ist nicht ei-

ne einfache Ermahnung zur brüderlichen
Versöhnung (die zwar notwendig ist, aber

allzuoft ohne Wirkung bleibt) oder zur Än-
derung des Lebenswandels. Sie ist vielmehr
die Anerkennung und Annahme der Initia-
tive Gottes, der aus Liebe die Welt mit sich

versöhnt. Es ist eine eindringliche Einla-
dung, ein dringlicher Appell zu glauben,"
d.h. das Herz für das Wirken Gottes zu

öffnen, der allein die Versöhnung in der

gespaltenen Welt und in dem von Gott, von
sich selbst und von seinen Brüdern ent-
fremdeten Menschen bewirken kann, um
so den neuen Menschen zu erschaffen und
die «auf der Liebe begründete Kultur» zu

errichten.
Die Versöhnung ist ein wesentlicher und

innerer Bestand des christlichen Mysteri-
ums, das der Kirche im Laufe der Ge-

schichte zu hüten und auszuteilen anver-
traut ist.

Die fundamentalen Wahrheiten dieser

Versöhnung sollen hier in Erinnerung geru-
fen werden, damit sie den Ortskirchen bei

ihrem Nachdenken als Orientierung dienen

können.

/. Die Fersö/imi/ig; Der ente Sc/iriYt der
L/ebe Gottes /im cu/w ent/re/netetet!
Mensc/ien
Der Mensc/î, von Gott gesc/ia/Yen unet

t'/i rten Zustand der Gerec/i/ig£eiY ver-
setzt
12. Das Glaubensbekenntnis der Kirche

beginnt mit der Verkündigung, dass «Gott,
der allmächtige Vater» «Schöpfer des

Himmels und der Erde» ist; es ist der erste

Artikel unseres Glaubens, in dessen Licht
wir die Wahrheit des Menschen erkennen
können.

«Die Heilige Schrift lehrt, dass der

Mensch <nach dem Bild Gottes> geschaf-
fen wurde, fähig, seinen Schöpfer zu er-
kennen und zu lieben, von ihm zum Herrn
über alle irdischen Geschöpfe gesetzt, um
sie in Verherrlichung Gottes zu beherr-
sehen und zu nutzen». " Die menschliche

Person, von Gott aus Liebe geschaffen, ist
also auf die Gemeinschaft mit Gott in der

Liebe ausgerichtet. Diese innere und unver-
äusserliche Bestimmung auf Gott hin ist
die tiefste Wahrheit des Menschen, eine

Wahrheit, die von ihrer Natur her nur in
der Freiheit der Person gelebt und verwirk-
licht werden kann: diese muss sich frei
Gott als ihrem höchsten Gut, als ihrem
letzten Ziel zuwenden. Im Zweiten Vatika-
nischen Konzil lesen wir: «Die wahre Frei-
heit aber ist ein erhabenes Kennzeichen des

Bildes Gottes im Menschen: Gott wollte
nämlich den Menschen <in der Hand seines

Entschlusses lassen) (vgl. Sir 15, 14), so

dass er seinen Schöpfer aus eigenem Ent-
scheid suche und frei zur vollen und seligen

Vollendung in Einheit mit Gott gelange». "
Für eine Entscheidung der Gnade ist der

Mensch geschaffen worden, damit er in
Christus eingehe, als Sohn in den Sohn, in
die Gemeinschaft der Liebe der Heiligsten
Dreifaltigkeit: «Denn alle, die er im voraus
erkannt hat, hat er auch im voraus dazu

bestimmt, an Wesen und Gestalt seines

Sohnes teilzuhaben, damit dieser der Erst-
geborene von vielen Brüdern sei.»"'* Und
deshalb lehrt das Zweite Vatikanische Kon-
zil: «Tatsächlich klärt sich nur im Geheim-
nis des fleischgewordenen Wortes das Ge-

heimnis des Menschen wahrhaft auf. Denn

Adam, der erste Mensch, war das Voraus-
bild des zukünftigen, nämlich Christi des

Herrn. Christus, der neue Adam, macht
eben in der Offenbarung des Geheimnisses
des Vaters und seiner Liebe dem Menschen

den Menschen selbst voll kund und er-
schliesst ihm seine höchste Berufung.»"

Die Sünde, Dnt/rewdung
von der Bta/ir/zeiY des A/ensc/ien
13. «Obwohl in Gerechtigkeit von Gott

begründet, hat der Mensch unter dem Ein-
fluss des Bösen gleich von Anfang der Ge-

schichte an durch Auflehnung gegen Gott
und den Willen, sein Ziel ausserhalb Gottes

zu erreichen, seine Freiheit miss-

braucht.»"
Die Sünde besteht darin, Gott nicht als

Gott anzuerkennen, nicht anzuerkennen al-

so, dass der Mensch ganz und gar von Ihm
abhängt und von Grunde her auf Ihn aus-

gerichtet ist. Da die Abhängigkeit von Gott

und die Ausrichtung auf Gott die tiefste
Wahrheit des Menschen ausmachen, ent-
fernt die Sünde den Menschen von der

Wahrheit und lässt ihn in die Irre gehen.
Der Mensch, der sich von seinem Schöpfer
unabhängig macht, macht sich damit von
seiner Wahrheit unabhängig, da die Wahr-
heit seines Seins ja gerade in der Abhängig-
keit von Gott und in der Ausrichtung auf
Ihn, das höchste Gut, besteht; eine Abhän-
gigkeit, die nicht erniedrigt, sondern die

wahre Grösse des Menschen ausmacht.
So lebt der «von Gott befreite» Mensch

in Widerspruch zu seiner innersten Wahr-
heit; ein solcher Widerspruch ist die Wur-
zel aller Entfremdungen des Menschen: der

Wahrheit entfremdet, wird der Mensch
sich selbst, den anderen, dem Universum
fremd. «Oft weigert er sich, Gott als seinen

Ursprung anzuerkennen; er durchbricht
dadurch auch die geschuldete Ausrichtung
auf sein letztes Ziel, zugleich aber auch sei-

ne ganze Ordnung hinsichtlich seiner selbst

wie hinsichtlich der anderen Menschen und
der ganzen Schöpfung.» "

Tatsächlich wird der Gott und dadurch
sich selbst entfremdete Mensch unfähig, ei-

ne echte Beziehung zu den anderen aufzu-
bauen: seinen eigenen Brüdern wird er

«fremd», ja begibt sich «in Konflikt» zu

ihnen, indem er Beziehungen auf Unge-

rechtigkeit und Gewalt aufbaut statt auf
der Anerkennung der persönlichen Würde
des anderen.

Und nicht nur das: in der Folge gerät
auch die Beziehung des Menschen zum
Universum in Unordnung: die Schöpfung
ist der Knechtschaft der Vergänglichkeit
unterworfen. "

Die Se/insnc/d nac/i der üe/retang
von der Sünde
14. Die Sünde verdirbt den Menschen

jedoch nicht so weit, dass die Stimme Got-
tes ihn nicht mehr erreichen könnte und
sich über das Gewissen nicht ständig ver-
nehmen liesse. Für jeden sündigen Men-
sehen wiederholt sich die Erfahrung
Adams, den die Stimme Gottes nach seiner

Sünde erreicht: «Gott, der Herr, rief Adam
und sprach: Wo bist du?». "

" Cfr. Mc 1, 15.

Cone. Oecum. Vat. II, Const, past, de

Eccl. in mundo huius temporis Gaudium et spes,
n. 12: AAS 58 (1966), p. 1034.

13 Ibid., n. 17, p. 1037.
i" Rom 8, 29.
13 Conc. Oecum. Vat. II, Const, past, de

Eccl. in mundo huius temporis Gaudium et spes,
n. 22: AAS 58 (1966), p. 1042.

'1 Ibid., n. 13, pp. 1034-1035.
ii Ibid., p. 1035.
is Cfr. Rom 8, 19-21.
" Gn 3, 9.
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Die Wahrheit der menschlichen Person
bleibt auch nach der Sünde bestehen und

wird zur Forderung nach Umkehr.
Der sündige Mensch ist wie in einem

«Dilemma» gefangen: als Mensch kann er

nicht gegen die Wahrheit leben, als Sünder
kann er die Anziehungskraft der Wahrheit
nicht spüren und sie leben, in der Tat, es ist
diese Wahrheit, die ihn tadelt, ihn seiner

Sünden anklagt und verurteilt.
Wie lässt sich da Befreiung von der

Sünde erlangen?

« Ko// £yba/"«?e« bas/ t/w a//en

gebo//en...»
15. Der Mensch kann aus seinen eige-

nen Kräften heraus keine wirksame Ant-
wort auf die unruhige Frage nach seinem

Heil finden, und kann es noch weniger al-

lein aus seinen Kräften erreichen. Dem

Menschen Vergebung gewähren und ihn
aus seiner Entfremdung zurückrufen kann
nämlich nur Gott allein, der dem Men-
sehen in seiner unendlichen Güte zum
Nächsten geworden ist. Er versöhnt den

Menschen mit sich und versöhnt ihn zu-

gleich mit den anderen Menschen und mit
der Gesamtheit der Schöpfung.

Die Kirche glaubt und bekennt ihren
Glauben mit den Worten des Hochgebets:
«Als er im Ungehorsam deine Freund-
schaft verlor und der Macht des Todes ver-

fiel, hast du ihn dennoch nicht verlassen,
sondern voll Erbarmen allen geholfen, dich

zu suchen und zu finden. Immer wieder

hast du den Menschen deinen Bund ange-
boten und sie durch die Propheten gelehrt,
das Heil zu erwarten.»"

Die zentrale Botschaft der biblischen

Offenbarung besteht genau darin: Gott
lässt den Menschen in seinem Sündenzu-
stand nicht allein, sondern möchte ihn zur
Gemeinschaft mit Ihm zurückführen. Die-
se «frohe Botschaft» erklingt gleich von
Anfang an, als Gott unmittelbar nach dem

ersten Sündenfall des Mannes und der Frau
verspricht, dass der Nachwuchs der Frau
den Versucher am Kopf treffen wird."

Von Generation zu Generation macht
Gott von neuem den ersten Schritt, jedes-
mal wenn eine Generation durch die Sünde
den Bruch der Gemeinschaft und des Bun-
des zwischen Gott und dem Menschen wie-
derholt. Das heilige Buch ist ein leuchten-
des und lückenloses Zeugnis des versöh-
nenden Handelns Gottes an der Mensch-
heit: die grenzenlose Geduld des Herrn,
seine unermüdliche Treue zum Versöh-
nungsplan sowie seine liebevolle Pädago-
gik sind die offensichtlichsten und bewe-

gendsten Merkmale der gesamten Offenba-

rung. Gott zeigt sich als «barmherziger und
gnädiger Gott, langmütig, reich an Huld

und Treue: Er bewahrt Tausenden Huld,
nimmt Schuld, Frevel und Sünde weg.»"

Und wenn Gott straft, so tut er es des-

halb, um seinem Volk den durch die Sünde

verursachten Bruch und seine Folgen zum
Bewusstsein zu bringen, im Hinblick auf
die Wiederherstellung der Gemeinschaft
mit Gott. Die Propheten kündigen in ihren

Predigten immer wieder das «Gericht»
Gottes an, ein Gericht, das das Böse zerstö-

ren und das Volk reinwaschen wird.
Das barmherzige und versöhnende Ein-

schreiten Gottes erreicht nicht nur die Söh-

ne Abrahams, das vom Herrn erwählte

Volk, sondern auch alle Heiden, was be-

sonders aus dem Buch Jona hervorgeht.
Gott ist Urheber einer allen, ohne jeden
Unterschied, angebotenen Versöhnung,
denn alle sind Sünder, seien sie Juden oder
Heiden: «Alle haben gesündigt und die

Herrlichkeit Gottes verloren. Ohne es ver-
dient zu haben, werden sie gerecht, dank
seiner Gnade, durch die Erlösung in Chri-
stus Jesus.»"

Gott führt sein versöhnendes Handeln
durch die grossen Väter Israels und die

Propheten aus." Es ist ein Dienst, der seit

Abraham besteht, seit er für Sodom ein-

trat." Schon im Alten Bund wird einem be-

wusst, wie tiefgreifend das Handeln Gottes

am Menschen sein muss, damit dieser von
der Sünde befreit werde: es ist nötig, ein

«neues Herz»" geschenkt zu bekommen,
ein Herz nicht aus Stein, sondern aus

Fleisch, in das Gott selbst seinen Geist le-

gen wird. «Ich giesse reines Wasser über
euch aus, dann werdet ihr rein. Ich reinige
euch von aller Unreinheit und von allen eu-

ren Götzen. Ich schenke euch ein neues

Herz und lege einen neuen Geist in euch.

Ich nehme das Herz von Stein aus eurer
Brust und gebe euch ein Herz von
Fleisch. »"

Ja, der wesentliche Kern des Neuen
Bundes ist genau darin zu sehen: er wird
die Vergebung der Sünden und das Ge-

schenk eines neuen Herzens durch das Wir-
ken des Heiligen Geistes sein."

Test« Cbrà/us, Kensö/mung und F/v'ede

16. Das Kommen Jesu ist Teil des ver-
söhnenden Wirkens Gottes: er, «der zu-
gleich der Mittler und die Fülle der ganzen
Offenbarung ist»,'" macht den Heilswillen
des Vaters in erhabenster Form sichtbar
und bringt ihn vollständig und endgültig
zur Erfüllung; «ihn hat Gott dazu be-

stimmt, Sühne zu leisten mit seinem Blut,
Sühne, wirksam durch Glauben. So erweist
Gott seine Gerechtigkeit.»"

«Der Mensch gewordene Gottessohn hat

unter den Menschen gelebt, um sie aus der

Knechtschaft der Sünde zu befreien (vgl.

Joh 8, 34-36) und aus der Finsternis in sein

wunderbares Licht zu rufen (vgl. 1 Petr 2,

9). Darum hat er sein Wirken auf Erden
mit der Verkündigung der Busse begonnen
und gesagt: (Bekehrt euch und glaubt an
das Evangelium) (Mk 1, 15) Jesus

selbst hat die Menschen nicht nur zur Busse

gemahnt und sie aufgefordert, nicht mehr

zu sündigen und sich mit ganzem Herzen

Gott zuzuwenden (vgl. Lk 15), sondern
auch die Sünder aufgenommen und mit
dem Vater versöhnt (Lk 5, 20. 27-32; 7,

48). Ausserdem hat er Kranke geheilt zum
Zeichen seiner Vollmacht, Sünden zu ver-
geben (vgl. Mt 9, 2-8).»"

Jesus predigt also nicht nur Umkehr
und Versöhnung, sondern gleichzeitig ver-
wirklicht er in seiner eigenen Person die

vollkommene Gemeinschaft des Menschen

mit Gott: er ist der lebende Neue und Ewi-

ge Bund. " Er ist Zeuge der Versöhnung; er
selbst ist die Versöhnung, der Friede. "

Dieses Werk der Versöhnung, das aus

der Tatsache der Vereinigung des Wortes
Gottes mit der von der Jungfrau angenom-
menen Menschennatur entspringt, erreicht
seinen Höhepunkt im Ostergeheimnis des

Todes und der Auferstehung Christi.

« JKege« unserer Ker/e/t/ungen wurc/e er
/»'«gegeben»
17. «Wegen unserer Verfehlungen wur-

de er (Jesus Christus) hingegeben, wegen
unserer Gerechtmachung wurde er aufer-
weckt.»" Die Versöhnung, Geschenk der

grossen Liebe Gottes, erreicht die Mensch-
heit über den Kreuzestod Christi: «Das al-
les kommt von Gott, der uns durch Chri-
stus mit sich versöhnt hat Er hat
den, der keine Sünde kannte, für uns zur
Sünde gemacht, damit wir in ihm Gerech-

tigkeit Gottes würden.»"
Deshalb hat Jesus Christus in der

Nacht, da er verraten wurde und sein heil-
bringendes Leiden begann, mittels seines

zur Vergebung der Sünden «hingegebenen
Leibes» und «vergossenen Blutes» das Op-

2' Missale Romanum, Prex Eucharistica IV.
" Cfr. Gn 3, 15.

" Ex 34, 6-7.
" Rom 3, 23-24; cfr. Rom 1, 18-3, 31.
" Cfr. 2 Cor 5, 18.

" Cfr. Gn 18, 16-33.
" Cfr. Ps 50, 12.

" Ez 36, 25-26.
" Cfr. 2 Cor 3, 6.
"> Cone. Oec. Vat. II, Const, dogm. de Divi-

na Revelatione Dei verbum, n. 2: AAS 58 (1966),
p. 818.

" Rom 3, 25.

" Ordo Paenitentiae, Praenotanda, n. 1: Ty-
pis Polyglottis Vaticanis, 1974, p. 9.

" Cfr. Mt 26, 28.

" Cfr. Eph 2, 14 ss.

" Rom 4, 25.

" 2 Cor 5, 18.21.
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fer des Neuen Bundes eingesetzt:" in die-

sem Opfer hat er «sich selbst kraft ewigen
Geistes Gott als makelloses Opfer darge-
bracht»."

Im gekreuzigten Christus steigt die ver-
söhnte Menschheit zu Gott auf und findet
die Vertrautheit der Freundschaft wieder:
«Durch ihn haben wir beide in dem einen

Geist Zugang zum Vater. Ihr seid also jetzt
nicht mehr Fremde ohne Bürgerrecht, son-
dem Mitbürger der Heiligen und Hausge-

nossen Gottes.»'*®

Im besonderen ist anzumerken, dass der

Tod Christi für alle zu Erlösenden notwen-
dig und ausreichend ist: durch die Fleisch-

werdung und Erlösung ist Christus Je-

sus das einzige und universale lebendige
Heil für alle und für jeden einzelnen."" Das

Kreuz ist so das Ereignis, das den endgülti-

gen Höhepunkt sowie die unübertroffene
und unübertreffbare Erfüllung der Ge-

schichte Israels und der ganzen Menschheit

darstellt, derart, dass es eine vollkommene-
re Ordnung der Dinge weder gibt noch ge-
ben kann. Durch das Kreuz wird unsere

Entfremdung von Gott, von uns selbst und

von den anderen Menschen behoben.
Deshalb hat der Herr Jesus «nach sei-

ner Auferstehung den Aposteln den

Heiligen Geist mitgeteilt, um ihnen Voll-
macht zu geben, Sünden zu erlassen oder
nicht zu erlassen (vgl. Joh 20, 19-23), und
den Auftrag, in seinem Namen allen Völ-
kern Busse und Vergebung der Sünden zu
verkünden»."

D/e Frtic/î/e t/er Persöbnang: das «aeae
Gevcböp/»
18. Aus Tod und Auferstehung Christi

geht das «neue Geschöpf», ""die «neue
Schöpfung»,"" der «neue Mensch», die

neue menschliche Gemeinschaft, ""die neue

Ordnung des Kosmos "*® hervor, in der der
Mensch mit Gott und den Brüdern den

Frieden (shalom) in überbordender Fülle

geniessen wird.
Auf diese Weise ist die Person des Men-

sehen wieder zu ihrer tiefsten Wahrheit zu-

rückgebracht und nunmehr fähig, deren

Anforderungen in wahrer Freiheit zu le-

ben. Versöhnt mit Gott, ist der Mensch

nämlich nicht mehr mit sich zerfallen und

geteilt, sondern er findet seine innere «Ein-
heit» und seine wahre «Freiheit» wieder,
wodurch er zu einem verantwortungsvollen
Dienst an Gott und den Brüdern fähig
wird: «Die Freiheit des Menschen, die

durch die Sünde verwundet ist, kann nur
mit Hilfe der Gnade Gottes die Hinord-

nung auf Gott zur vollen Wirksamkeit
bringen.»""

Die Versöhnung ist nicht nur indivi-
duell, sondern auch sozial: der Mensch

kann nämlich eine neue Beziehung zu den

anderen Menschen leben, indem er die al-

lerhöchste Würde der Person als lebendes

Ebenbild Gottes bei einem jeden in gleicher
Weise anerkennt und so eine neue mensch-

liehe Gemeinschaft entwickelt, die auf Ge-

rechtigkeit aufbaut und von der Liebe be-

lebt ist: «Gott, der väterlich für alle sorgt,
wollte, dass alle Menschen eine Familie bil-
den und einander in brüderlicher Gesinnung

begegnen. Alle sind ja geschaffen nach

dem Bild Gottes, der <aus einem alle Völ-
ker hervorgehen liess, die das Antlitz der

Erde bewohnen) (Apg 17, 26), und alle

sind zu einem und demselben Ziel, d.h. zu

Gott selbst, berufen. Daher ist die Liebe zu

Gott und zum Nächsten das erste und

grösste Gebot Ja, wenn der Herr Jesus

zum Vater betet, <dass alle eins seien

wie auch wir eins sind) (Joh 17, 20-22),
und damit Horizonte aufreisst, die der

menschlichen Vernunft unerreichbar sind,
legt er eine gewisse Ähnlichkeit nahe zwi-
sehen der Einheit der göttlichen Person
und der Einheit der Kinder Gottes in der

Wahrheit und der Liebe. Dieser Vergleich
macht offenbar, dass der Mensch, der auf
Erden die einzige von Gott um ihrer selbst

willen gewollte Kreatur ist, sich selbst nur
durch die aufrichtige Hingabe seiner selbst

vollkommen finden kann (vgl. Lk 17,

33).»"
Die vollständige Versöhnung aller Men-

sehen erstreckt sich auch auf das gesamte
kosmische Universum, "*' dessen Schicksal

von der Sünde des Menschen gezeichnet

war, der es der «Hinfälligkeit» unterwor-
fen und zum «Sklaven des Zerfalls» ge-
macht hatte:'® die Versöhnung drückt sich

also auch in der neuen Beziehung aus, die

der Mensch mit den irdischen und zeitli-
chen Realitäten und besonders mit der Na-

tur eingehen kann und muss.
Im Zweiten Vatikanischen Konzil lesen

wir: «Als von Christus erlöst und im Heili-
gen Geist zu einem neuen Geschöpf ge-

macht, kann und muss der Mensch die von
Gott geschaffenen Dinge lieben. Von Gott
empfängt er sie, er betrachtet und schätzt
sie als Gaben aus Gottes Hand. Er dankt
seinem Wohltäter für die Gaben; in Armut
und Freiheit des Geistes gebraucht und ge-
niesst er das Geschaffene; so kommt er in
den wahren Besitz der Welt als einer, der

nichts hat und doch alles besitzt (vgl. 2 Kor
6, 10). <AUes gehört euch, ihr aber gehört
Christus und Christus Gott> (1 Kor 3, 22-
23).»"

//. D/e Basse: D/e Antwort des Men-
sc/ten an/ehe Kersö/innng, ehe Gott
anbietet
Der Aa/ra/zar G/nArebr

19. Gott ruft den Menschen durch die

Versöhnung zur vollkommenen Gemein-

schaft mit sich auf. Doch der Mensch ist
Sünder: er ist es von Geburt an" und er ist
es aus persönlicher Schuld: er ist «verkauft
an die Sünde».'"*

Deshalb verlangt die Antwort auf die

von Gott geschenkte Versöhnung: «Um-
kehr», einen Kurswechsel also (vgl. das he-

bräische Wort shub, welches «umkehren»
bedeutet), einen praktischen Wandel in der
Lebensweise (vgl. das griechische Wort epi-
strephein), der seinerseits Frucht und Zei-
chen eines inneren Gesinnungswandels ist
(vgl. das griechische Wort metanoein).

Ohne die Busse stünde die Versöhnung
nämlich in Widerspruch zur Menschenwür-
de selbst, denn der Mensch wäre nicht als

Mensch betroffen, als freies und verant-
wortliches Wesen, sondern als ein rein pas-
sives Subjekt, wenn er sich darauf be-

schränkte, alles passiv anzunehmen. Ande-
rerseits wäre die Busse ohne die vorgängige
Versöhnung seitens Gottes völlig sinnlos,
sie würde Verzweiflung erzeugen und zur
Verneinung der Wahrheit Gottes führen,
als ob Gott der Urheber einer noch tieferen
Entfremdung des Menschen von sich selbst

wäre.
Die Botschaft von Umkehr und Busse

ist ebenso wie jene der Versöhnung zentra-
les Element der Offenbarung. Mit einzigar-
tigern Nachdruck wird sie vor allem von
den Propheten verkündet. Natan bringt
David dazu, seine Sünde zu bekennen"
und so den Weg der Busse zu beschreiten.

Vom 6. Jh. vor Christus an richten die

grossen Propheten den Aufruf zur Umkehr
an das ganze Volk, wobei sie einerseits die
Sünden der Gemeinschaft immer wieder
anprangern," andererseits auf alles, was
den Bund bricht, der Heiligkeit Gottes ent-
gegensteht" und was den geistigen Weg der

Umkehr erforderlich macht, hinweisen;

« Cfr. Mt 26, 26-28.
39 Heb 9, 14.
to Eph 2, 18-19.
4i Cfr. Act 4, 12.
43 Ordo Paenitentiae, Praenotanda, n. 1 : Ty-

pis Polyglottis Vaticanis, 1974, p. 9.
43 2 Cor 5, 17.
44 Cfr. Gal 6, 15.
45 Cfr. Eph 2, 14-18.
4« Cfr. Col 1,20.
43 Cone. Oec. Vat. II, Const, past, de Eccl.

in mundo huius temporis Gaudium et spes, n.
17: AAS 58 (1966), p. 1038.

48 Ibid., n. 24, pp. 1044-1045.
49 Cfr. Col 1,20.
50 Cfr. Rom 8, 19-22.
51 Cone. Oec. Vat. II, Const, past, de Eccl.

in mundo huius temporis Gaudium et spes,
n. 37: AAS 58 (1966), p. 1055.

53 Cfr. Ps 51, 7.
54 Rom 7, 14.
55 Cfr. 2 Sam 12, 13.
56 Cfr. Am.
5' Cfr. Is.
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dieser Weg wird sogar manchmal vom Le-
ben des Propheten selbst und seinen Ge-

schehnissen versinnbildlicht. "
Um die Herzen der Menschen auf das

Kommen des Reiches Gottes vorzuberei-
ten, erschallt der Aufruf zur Umkehr mit
besonderer Eindringlichkeit von den Lip-
pen Johannes des Täufers, der gekommen
ist, «Umkehr und Taufe zur Vergebung der
Sünden» zu verkünden."

Jesus Christus kündet das Reich Gottes
als Heilsereignis an und ruft Sünder und
Sünderinnen zur Umkehr auf, womit er

Gott als den Vater der Barmherzigkeit of-
fenbart: als eine der schönsten Stellen des

heiligen Evangeliums kennen alle das

Gleichnis vom verlorenen Sohn. "
Wie man sieht, ist die Umkehr eine zu-

tiefst inhaltsreiche und komplexe persönli-
che Tat: sie setzt voraus, dass der Sünder
sich seiner Sünde bewusst ist und den Glau-
ben hat, der ihn für Gott, den Vater der

Barmherzigkeit, öffnet; und sie bringt die

Reue, die Anklage der Sünden und die

Wiedergutmachung mit sich.
Andererseits findet diese so persönliche

und freie Tat, wie sie die Umkehr ist, ihren
letzten Ursprung in einem Geschenk der
Gnade: wieder ist Gott der, der den ersten
Schritt tut und das Herz des sündigen Men-
sehen rührt, ihm seine Sünde bewusst
macht und ihm den Anstoss gibt, den Weg
der Rückkehr zu Gott zu beschreiten. Wie
der Prophet sagt: «Bekehre uns, o Herr,
und wir werden bekehrt sein.»"

Der JPeg der Bu_s.se: derpersön//c^e
M«d soz/u/e Ges/c/î

21. Der besonderen konkreten Struktur
der Busse stehen vor allem heute zwei Ten-
denzen entgegen. Die erste bewegt sich im
Feld der gegenwärtigen Krise der Institu-
tionen: wie sich bei der Ehe viele fragen,
wie denn eine so persönliche Tatsache wie
die Liebe zwischen Mann und Frau unter
die Institution der Ehe gestellt werden kön-
ne, so fragen sich bei der Busse viele, war-
um eine persönliche Schuld im Busssakra-

ment der Institution Kirche gebeichtet wer-
den muss, konkret: warum sie dem Priester
gebeichtet werden muss.

Die zweite Tendenz liegt in der über-
massigen Rückführung aller menschlichen
Bereiche auf die soziale Ebene. Oft heisst

es: was kann diese christliche Verinnerli-
chung denn für eine Bedeutung haben, wo
sie nichts zur Entwicklung der Welt beige-

tragen hat? Hat sie nicht vielmehr die Men-
sehen mit dem Begriff der Sünde gequält
und sie von ihrem Einsatz für die zeitlichen
und irdischen Wirklichkeiten abgehalten?
Ist die Sünde nicht vielleicht etwas Sozia-
les, etwas, das in den ungerechten Struktu-
ren liegt? Kann man die Welt denn ändern,

ohne die ungerechten Strukturen zu än-

dem? Ist nicht die Veränderung der Struk-

turen die einzige wirklich nützliche, ja so-

gar notwendige Änderung?
In Wirklichkeit aber gehört die christli-

che Busse aus ihrer Eigenart heraus zur
Person; sie ist auf die sakramentale Ver-
söhnung hingeordnet und hat ihre Konse-

quenzen im Leben der menschlichen Ge-

sellschaft.

D/eAhVc/te, SaAr/wnen/ der Kersö/mung
unt? de/- ßa.»e
22. Christus ist ein einziges Mal für un-

sere Sünden gestorben." Diese Tat ist ein

für allemal «geschehen», wird aber von
und in der Kirche, Ort des Heiligen Gei-

stes, immer wieder «vergegenwärtigt».
«Gott, der uns durch Christus mit sich

versöhnt hat», hat «uns den Dienst der

Versöhnung aufgetragen»," d.h. der Kir-
che. Nach seiner Auferstehung hat Chri-
stus seinen Jüngern gesagt: «Empfangt den

Heiligen Geist! Wem ihr die Sünden ver-
gebt, dem sind sie vergeben; wem ihr die

Vergebung verweigert, dem ist sie verwei-
gert.»" Paulus schreibt an die Korinther:
«Ja, Gott war es, der in Christus die Welt
mit sich versöhnt hat, indem er den Men-
sehen ihre Verfehlungen nicht anrechnete
und uns das Wort von der Versöhnung (zur
Verkündigung) anvertraute. Wir sind also
Gesandte an Christi Statt, und Gott ist es,

der durch uns mahnt.»'"
Die Kirche ist also Zeichen und Mittel

der Versöhnung. Da sie das «allgemeine
Sakrament des Heils» ist, ist sie es in ganz
besonderer Weise bezüglich der Versöh-

nung und der Busse. Diese Wahrheit öffnet
einen weiten und grundlegenden Horizont
für die Sendung und die Tätigkeiten der

Kirche.

3. Teil: Die Kirche,
Sakrament der Versöhnung
Die Fragen
1. Was scheint in Ihrem Gebiet berich-

tenswert zu sein

- über das Amt der einzelnen Glieder
der Kirche hinsichtlich ihres kirchlichen
Sendungsauftrages?

- über das Werk der Versöhnung?
2. In welcher Weise wird bei Ihnen

über die Versöhnung, die Busse und das

Busssakrament gepredigt?
3. In welcher Weise wird bei Ihnen das

kirchliche Leben durch die Abnahme der
Busse beeinflusst?

4. a) Haben die Christen ein Empfin-
den dafür, dass die Möglichkeit zu einer
besseren Welt durch das Versöhnungswerk
der Kirche verwirklicht werden kann? Was

muss geschehen, damit ein solches Empfin-
den herangebildet wird?

b) Ist bei Ihnen eine Erneuerung in der

Art der Darlegung nötig, die moralischen
Grundsätze besser zu lehren und das Ge-

wissen in richtiger Weise zu bilden; vor al-

lern, damit die Probleme, die das moderne
Leben mit sich bringt, stärker ins Licht ge-
rückt werden?

5. Wird der «Ordo Poenitentiae» («Die
Feier der Busse») angewendet? Welche Er-
gebnisse zeitigt er? Was ist über die ver-
schiedenen Formen des Busssakramentes

zu sagen?

6. a) Welches Bedürfnis oder welche

Sehnsucht nach dem Sakrament der Ver-

söhnung zeigt sich unter den Gläubigen?
b) Was ist in Ihrem Gebiet über das Sa-

krament der Busse, was über seine Praxis
und was über den Glauben an dieses zu sa-

gen?

c) Sind Erfahrungen oder Vorschläge
vorhanden, die darauf abzielen, dass das

Sakrament der Busse besser empfangen
wird und der Zugang zum Sakrament gros-
ser wird?

7. Wie wird in Ihrem Gebiet die christ-
liehe Lehre aufgenommen

a) von der Notwendigkeit der Ohren-
beichte?

b) von der Notwendigkeit, alle schwe-

ren Sünden einzeln zu beichten?

c) vor allem (vgl. b) hinsichtlich derjeni-

gen, die zur eucharistischen Kommunion
gehen?

8. Gibt es Vorschläge für echte, christ-
liehe Bussleistungen nach empfangenem
Sakrament?

9. Was ist über die sogenannte An-
dachtsbeichte zu sagen?

10. Was muss geschehen, damit die
Priester das ihnen hinsichtlich der Busse

zukommende Amt besser ausüben? Auf
welche Weise muss verbessert werden:

- ihre Ausbildung,
- das Zeugnis ihres Lebens,

- ihre Bereitschaft, die Beichte zu hö-
ren?

11. Was ist über das Fasten zu sagen?
Was über die österliche Busszeit und über
andere Busszeiten? Was über andere und
evtl. neue Ausdrucksformen gemeinsamer
Busse, Versöhnung und Solidarität mit
dem unter den Armen dieser Welt armen
und leidenden Christus?

Cfr. Os., 1er., Ez.

" Mc 1, 4.
Cfr. Lc 15, 11-32; cfr. Ioannis Pauli II

Litt. Enc, Dives in misericordia, nn. 5-6: AAS
72(1980), pp. 1193-1199.

" Zach 1, 3.

" Cfr. Heb 9, 28.
2 Cor 5, 18.

" Io 20, 23; cfr. Mt 18, 18; 16, 19.
2 Cor 5, 19-20.
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12. Welche Stellung nimmt Ihre Ge-

meinschaft von Gläubigen bzw. Teilkirche
hinsichtlich der Beziehungen zu den ge-

trennten Brüdern und zu anderen an Gott
Glaubenden ein?

Aus der Einleitung: «Der Dienst
der Kirche an der Versöhnung»
23. Die Kirche erfüllt das von Christus,

ihrem Herrn, empfangene Dienstamt der

Versöhnung, weil sie in der Geschichte das

prophetische, priesterliche und königliche
Volk Gottes ist: daraus leiten sich die Gna-
de ab und der Dienst, der ihr aufgetragen
ist:

1) Die prophetische Verkündigung der

Versöhnung
2) Die sakramentale Feier der Versöh-

nung
3) Die Pflicht, Zeugnis eines vollkom-

menen Lebens in Versöhnung abzulegen.

D/'e Zw/scAertt/te/ gebe« den Get/an/ren-

gang gut w/etfe/v

- Der Mensc/t «/ Sünder

- £> Zs? von Grnnrf an//re; and veran/-
H>ort/;c/), //err ie/ner Taten, <//'e er verant-
Worten mass

- £> entoc/ze/t/et aa/granr/ von IFerten
««</ TVornren

- Der A/enscA ent/a/tet «net verw/rÄ-
//c/ît .S'/e/î et«rc/î ve/ne e/'genen Tntsc/tea/an-

gen

- Der Mense/t ist n/c/it /a/ng, s/c/i

5e/fct ^« er/ösen

- & ist eter /zei/ige, gerechte «net

öarw/terz/ge Gott, eter eten Säneter mit sie/:

versöhnt

- Der G/a«be ist etie Antwort etes Men-
sc/ien a«/ etie pro/jiîetisc/îe ßotsc/ta/t eter

Fersö/tawng

- Das erste «not /«netamentaie Sairra-
nzent eter Fersö/tnang ist etie Ta«/e

Die Taufe ist die volle und absolute

Gnadenhaftigkeit Gottes, der verzeiht. Der
Sieg Christi über die Sünde leuchtet vor al-
lern in der Taufe auf. «Durch sie wird der

alte Mensch mit Christus gekreuzigt, <da-

mit der Leib der Sünde vernichtet wird und
wir nicht Sklaven der Sünde bleiben), son-
dem mit Christus auferstehen und fortan
für Gott leben. Deswegen bekennt die Kir-
che ihren Glauben an <die eine Taufe zur
Vergebung der Sünden)

33. Das Konzil von Trient lehrt: «Wenn
in allen Wiedergeborenen die Dankbarkeit

gegen Gott so wäre, dass sie beharrlich die
in der Taufe durch seine Wohltat und Gna-
de empfangene Gerechtigkeit schützte,
dann wäre es nicht notwendig gewesen, ein
anderes Sakrament als die Taufe selbst zur
Nachlassung der Sünden einzusetzen. Da
aber Gott, reich in seinem Erbarmen (Eph

2, 4), weiss, wie schwach wir gebildet sind

(Ps 102, 14), so gab er auch denen ein Heil-
mittel des Lebens, die sich nachher wieder
der Knechtschaft der Sünde und der Herr-
schaft Satans übergeben, nämlich das Sa-

krament der Busse, durch das den Gefalle-

nen nach der Taufe die Wohltat des Todes

Christi zugewandt wird.»""
Dies ist das Geschenk der zweiten Ver-

söhnung. Gott bietet sie aufs neue den

Christen an, die aus menschlicher Schwä-
che ihre erste Liebe verlassen haben"^ und
die Freundschaft, die sie mit Gott verbin-
det, durch die Sünde brechen. Sie verlangt
vor allem jene Reue oder Bussfertigkeit,
die «den Schmerz der Seele und die Ab-
scheu über die begangene Sünde mit dem

Vorsatz, fortan nicht mehr zu sündigen»,

zum Ausdruck bringt.""
Ferner verlangt echte Reue vom Men-

sehen, sich auf möglichst persönliche Wei-
se zu äussern, indem er seine Sünden auf-
richtig bekennt (Anklage), das eigene Le-
ben zu überprüfen, um es dann Gott und
dem Plan seiner Liebe von neuem zu über-

geben sowie begangene Schäden zu behe-

ben (Genugtuung), schliesslich in Dank-
barkeit Gottes Verzeihung anzunehmen,
die ein «neues Leben» oder eine spirituelle
«Heilung» anbietet.

Die «a//iäg/ic/je«» Törwe«
c/er Fersö/wwng w t/er Tire/«'
34. Um die Versöhnung mit Gott und

seinen Brüdern zu erhalten, ist der sündige
Christ also zur Umkehr und Busse aufgeru-
fen. Diese nehmen verschiedene Formen

an, die nicht alle auf die sakramentalen
Formen zurückzuführen sind, auch wenn
sie mit diesen in engem Zusammenhang
stehen.

In Wahrheit verwirklicht auf vielerlei
Weise «das Volk Gottes diese fort-
währende Busse: Indem es durch sein Dul-
den teilhat am Leiden Christi, Werke der

Barmherzigkeit und der Liebe übt und sich

gemäss dem Evangelium Christi täglich
mehr bekehrt, wird es in der Welt zum Zei-
chen der Hinkehr zu Gott. Das bringt die

Kirche in ihrem Leben und in der Feier der

Liturgie zum Ausdruck, wenn die Gläu-

bigen sich als Sünder bekennen und um die

Vergebung Gottes und der Brüder bitten,
wie es in den //«ssgo/toGfens/en, bei der

Verkündigung des Wortes Gottes, im Ge-

bet und durch die Busselemente der Eucha-

ristiefeier geschieht.»""
In diesen Fällen spricht man von den

alltäglichen Formen der Busse und der Ver-
söhnung. Sie sind zugleich Zeichen und Er-
gebnis der Tugend und des Bussgeistes, die

der Christ zusammen mit dem Geschenk

der Gnade erhält. Über die traditionelle
Trias «Gebet, Fasten, Nächstenliebe» hin-

aus können und müssen Tugend und Buss-

geist geeignete Formen finden, die den neu-

en Situationen des Lebens der Christen
heute entsprechen. In diesem Sinne können
diese Tugenden und dieser Bussgeist zum
Beispiel «in der beharrlichen Treue zu den

Pflichten gegenüber dem eigenen Stand, in
der Annahme der aus der Arbeit oder dem
menschlichen Zusammenleben entstehen-
den Schwierigkeiten oder im geduldigen
Ertragen der Prüfungen des irdischen Le-
bens und seiner tiefen Unsicherheiten» be-

stehen.

«Die Glieder der Kirche, die von Behin-
derung, Krankheit, Armut und Schicksals-

Schlägen betroffen sind oder die um ihrer
Liebe zur Gerechtigkeit willen verfolgt
werden, sind aufgerufen, ihre Leiden mit
den Leiden Christi zu vereinigen, um so

das Gebot der Busse tiefer zu erfüllen, aber

auch, um für die Brüder und die Schwe-

stern das Leben der Gnade und für sich

selbst die im Evangelium den Leidenden
verheissene Seligkeit zu erlangen.»""

Diese Formen der «täglichen» Busse

und Versöhnung enthalten schon in sich

selbst eine eigene liturgische Dimension,
nämlich den Lobpreis und die Verherrli-
chung Gottes. Wie schon erwähnt, besteht
auch eine deutliche Beziehung zwischen ih-
nen und den eigentlich «liturgischen», ja
sogar den «sakramentalen» Formen, in de-

nen die Kirche die Versöhnung feiert; aus
diesen leiten sie sich her und von ihnen
werden sie gefordert.

D/'e ///«rg/sc/ie«, w'cM-sa/:/-awen/a/en
Te/e/v? r/er Fersö/w«ng
35. Liturgische, aber nicht sakramenta-

le Formen der Busse und der Versöhnung
gibt es verschiedene. Unter ihnen sind die

sogenannten «Bussgottesdienste» hervor-
zuheben.

«Bussgottesdienste sind Feiern, bei de-

nen sich das Volk Gottes versammelt, um
das Wort Gottes zu hören, das zur Umkehr
und zur Erneuerung des Lebens ruft und
die Erlösung von der Sünde durch den Tod
und die Auferstehung Christi verkün-
det.»""

Sie sind sehr nützlich für die Umkehr
und Reinigung des Herzens. Es ist gut,
Bussgottesdienste vor allem abzuhalten,
«um

'6 Ordo Paenitentiae, Praenotanda, n.2:
Typis Polyglottis Vaticanis, 1974, p. 10.

'o> Cone. Trid. Sess. XIV, De Paenitentia,
c. LDS^, 1668.

Cfr. Apc 2, 4.
'03 Conc. Trid. Sess. XIV, De Paenitentia,

c. IV, DS3", 1676.
'oo Ibid., n. 4, p. 11.
'07 Pauli PP. VI Const. Ap. Paenitemini,

III b: AAS 58 (1966), p. 182.
'08 Ordo Paenitentiae, Praenotanda, n. 36:

Typis Polyglottis Vaticanis, 1974, p. 23.
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- den Geist der Busse in der christlichen
Gemeinde zu fördern;

- den Gläubigen bei der Vorbereitung
des Bekenntnisses zu helfen, das dann jeder
später zu gegebener Zeit ablegen kann;

- die Kinder so zu erziehen, dass ihnen

die Bedeutung der Sünde im menschlichen
Leben und die Befreiung von der Sünde

durch Christus schrittweise bewusst wird;

- den Katechumenen auf dem Weg der

Bekehrung zu helfen. Ausserdem sind die

Bussgottesdienste von grossem Nutzen, wo
kein Priester zur Erteilung der sakramenta-
len Lossprechung zur Verfügung steht;
denn sie helfen zur Erweckung vollkomme-
ner Reue, durch die die Gläubigen, welche

die Absicht haben, später das Busssakra-

ment zu empfangen, Gnade bei Gott erlan-
109

gen.»
Diese Bussfeiern berühren wirklich die

Mittlertätigkeit der Kirche, auch wenn die-

se nicht spezifisch und im strengen Sinn sa-

kramental ist. Auf jeden Fall bereiten diese

Gottesdienste das Wirken der Sakramente

vor und führen es weiter. Es handelt sich

um erzieherische Formen von grossem
Wert, welche von der Seelsorge der Kirche
häufiger und mit grösserer Überzeugung

von ihrer Bedeutung für die Busse verwen-
det werden sollten.

D/e fiuc/tarisfre «zur Vergebung
der Sünde«»
36. Die Eucharistie ist in der Kirche der

Gipfel der Versöhnung der Menschen mit
Gott und der Menschen untereinander, ge-
rade weil sie die Darstellung des erlösenden
Leidens und Sterbens Christi und das Sa-

krament seiner realen Gegenwart ist. «Die
Eucharistie soll den Gläubigen auch ange-
boten werden als (Gegenmittel, das uns
von den Alltagssünden befreit und uns vor
den Todsünden bewahrt>. Dabei soll den

Gläubigen auch gezeigt werden, wie sie die
im Zeichen der Busse stehenden Teile der

Messliturgie in der richtigen Weise nützen
können. Wer kommunizieren will, soll an
die Vorschrift erinnert werden: (Jeder soll
sich selbst prüfen) (1 Kor 11, 28). Und der

Brauch der Kirche zeigt auf, dass diese

Prüfung notwendig ist, damit niemand,
der sich einer Todsünde bewusst ist - möge
er sich auch für noch so bussfertig halten

-, an der heiligen Eucharistie teilnimmt,
ohne vorher eine sakramentale Beichte ab-

gelegt zu haben. (Wer sich in einer Notlage
befindet und keine Gelegenheit zur Beichte

hat, möge zuvor einen Akt vollkommener
Reue erwecken.) »"'

Zto SaArn/nent der fiM5.se

37. Das spezifische Sakrament der Ver-
söhnung für den Sünder, der getauft ist, ist
die Busse: «Unser Erlöser Jesus Christus

hat, als er seinen Aposteln und deren Nach-

folgern die Macht verlieh, Sünden zu ver-
geben, in seiner Kirche das Sakrament der

Busse eingerichtet, damit die Gläubigen,
die nach der Taufe in Sünde verfallen, die
Gnade wiedererlangen und sich mit Gott
wieder versöhnen können (vgl. Konzil von
Trient, Sessio XIV, Kap.I, Kan.l). (An
Wasser und Tränen fehlt es der Kirche
nicht: Sie hat das Wasser der Taufe und die

Tränen der Busse) (Hl. Ambrosius, Epistel
41 12: PL 16, 1116).»"*

Wie in jedem anderen Sakrament wird
Christus gegenwärtig und handelt durch
seine Kirche in deren Amtsträgern: «Die
Kirche übt den Dienst der sakramentalen

Versöhnung durch die Bischöfe und Prie-
ster aus, welche die Gläubigen durch die

Verkündigung des Wortes zur Umkehr ru-
fen, die Vergebung der Sünden im Namen
Christi und in der Kraft des Heiligen Gei-
stes bezeugen und sie den Gläubigen ge-
währen.

Bei der Ausübung dieses Dienstes han-
dein die Priester in Gemeinschaft mit dem

Bischof, der die Bussdisziplin regelt, und
haben Anteil an dessen Amt und Voll-
macht (LG 26).»'"

In diesem Sakrament öffnet sich der

Büssende unserem Herrn Jesus Christus,
der durch die sakramentale Absolution
vergibt, welche in der Lehre der Kirche als

«richterlicher Akt gewertet wird».'" Man
darf dabei freilich nicht vergessen, dass

dieser Ausdruck als Analogie gebraucht
wird.

Die pers'ön/z'cüe und /«cü'v;<7«e//e

Afoo/wü'on
38. Die individuelle und umfassende

Beichte mit der dazugehörigen Absolution
ist die einzige reguläre Form, durch die die

Gläubigen sich mit Gott und der Kirche
versöhnen können, es sei denn, dass sie

physisch oder moralisch daran gehindert
wären, diese Art der Beichte auszuführen;
sie wären dann davon befreit. '"

Diese einzige reguläre Form findet Aus-
druck im zweifachen Ritus, dem der Ver-
söhnung einzelner Büsser, und dem der

Versöhnung mehrerer Büsser, doch stets

unter der Voraussetzung der individuellen
Beichte und Absolution. Unter Vorgabe
von pastoralen Gründen darf dieser zwei-
fache Ritus jedoch nicht zu einer einseiti-

gen Wahl verleiten, sondern muss zu einer

klugen wechselseitigen Ergänzung führen,
die je nach den Erfordernissen der ver-
schiedenen Altersgruppen, des Ortes und
der Zeit zu verwirklichen ist.

«In den letzten Jahren», schreibt Jo-
hannes Paul II. in seiner Enzyklika Red-

emptor hominis, «ist viel unternommen
worden, um - im Einklang übrigens mit

der ältesten Tradition der Kirche - den ge-
meinschaftlichen Aspekt der Busse und vor
allem des Busssakramentes im praktischen
Leben der Kirche gebührend herauszustel-
len. Diese Initiativen sind nützlich und
werden gewiss zur Bereicherung der Buss-

praxis in der Kirche von heute beitragen.
Wir dürfen jedoch nicht vergessen, dass die

Bekehrung ein innerer Akt von besonderer
Tiefe ist, bei dem der Mensch nicht durch
andere ersetzt werden kann noch sich

durch die Gemeinschaft (vertreten) lassen

kann. Wenn auch brüderliche Gemein-
schaft der Gläubigen, die an der Bussfeier

teilnehmen, für den Akt der persönlichen
Bekehrung von grossem Nutzen ist, muss
sich schliesslich doch der einzelne selbst in
diesem Akt äussern mit der ganzen Tiefe
seines Bewusstseins, in voller Einsicht sei-

ner Schuld und mit Gottvertrauen, indem

er wie der Psalmist vor Gott hintritt, um zu
bekennen: (Gegen dich habe ich gesün-
digt> (Ps 50 (51), 6). Die Kirche verteidigt
also, indem sie die jahrhundertealte Praxis
des Busssakramentes bewahrt - die Praxis
der individuellen Beichte in Verbindung
mit dem persönlichen Akt der Reue und
dem Vorsatz, sich zu bessern und wieder-

gutzumachen -, das besondere Recht der

menschlichen Seele. Es ist das Recht zu ei-

ner mehr persönlichen Begegnung des

Menschen mit dem gekreuzigten Christus,
der verzeiht, mit Christus, der durch den

Spender des Sakraments der Versöhnung
sagt: (Deine Sünden sind dir vergeben)

(Mk 2, 5); (Geh und sündige von jetzt an
nicht mehr> (Joh8, 11).»

D/e Genera/ßfoso/ifi/o«
39. Wenngleich die persönliche und in-

dividuelle Absolution die einzige normale
Form der sakramentalen Versöhnung des

christlichen Sünders bleibt, so kann den-
noch der Fall eintreten, dass diese durch et-

waige besondere Umstände nicht möglich
ist: In solchen Umständen kann erlaubt, ja
auch notwendig sein - wie dies die Überlie-

ferung der Kirche zeigt -, die Absolution in
kollektiver Form mehreren Bussfertigen
gemeinsam ohne vorausgegangenes per-
sönliches Bekenntnis zu erteilen.

>°® Ibid., n. 37, pp. 23-24.
Sacra Congregatio Rituum, Instructio

Eucharisticum mysterium de cultu mysterii eu-
charistici, 25 maii 1967, p. 25: AAS 59 (1967),
p.555.

Ordo Paenitentiae, Praenotanda, n. 2:

Typis Polyglottis Vaticanis, 1974, p. 10.

Ibid., n. 9, pp. 14-15.
"4 Cone. Trid. Sess. XIV, De Paenitentia, c.

V, DS", 1679.

Cfr. S. Congr. pro Doctrina Fidei, Nor-
mae Pastorales circa absolutionem sacramenta-
lern generali modo impertiendam, 16 iunii 1972:
AAS 64(1972), pp. 510-514.
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Nach den jüngsten Richtlinien, die die

Kongregation für die Glaubenslehre 1972

festgelegt hat und die von neuem durch den

«Ordo Poenitentiae» in Erinnerung geru-
fen wurden, gilt: «Man kann mehreren

Gläubigen, die nur ein allgemeines Sünden-

bekenntnis abgelegt haben, aber entspre-
chend in die Bussgesinnung eingestimmt
sind, ausser in Todesgefahr auch dann eine

sakramentale Generalabsolution erteilen,

wenn eine schwerwiegende Notwendigkeit
vorliegt. Dies trifft zu, wenn angesichts der

Zahl der Gläubigen nicht genügend Beicht-

väter zur Verfügung stehen, um innerhalb
einer angemessenen Zeit das Bekenntnis

der einzelnen in gebührender Weise zu hö-

ren, so dass sie - ohne ihre Schuld - lange
die Gnade des Sakramentes oder die heilige
Kommunion entbehren müssten. Dies kann

vor allem in Missionsgebieten vorkommen,
aber auch an anderen Orten und bei Perso-

nengruppen, die sich in einer solchen Not-
läge befinden.

Nur wegen eines grossen Andranges,
wie er zum Beispiel bei einem grossen Fest

oder bei einer Wallfahrt vorkommen kann,
ist dies nicht erlaubt, wenn genügend
Beichtväter zur Verfügung stehen kön-

119nen.»

D/e Gnade0/5 Grjprang der 7adg£ed
41. Das Leben der Gnade, das wir in der

Versöhnung erhalten haben, ist nicht nur
ein «Tatbestand», ein Geschenk, das uns

von der erbarmenden Liebe Gottes in Chri-
stus angeboten wird. Es ist ein «Ursprung»
zu Neuem in Sein und Handeln.

Auf diese Weise nimmt von der Taufe
und der Wiederversöhnung - Geschenk

und Verantwortlichkeit in einem - ein voll-
kommen neuer Lebensstil seinen Ausgang,
der bussfertig und froh gestimmt ist: Es

wächst der Geist der liebevollen und einem

Sohn entsprechenden Abhängigkeit von
Gott, dem Heiligen, dem Gerechten und

Erbarmungsvollen, ein Geist der tatkräfti-
gen Demut, der sich in Verhaltensweisen
wie zum Beispiel dem wiederentdeckten
und gelebten «Fasten» in seiner viel echte-

ren und viel tieferen Bedeutung sowie in ei-

ner Aszetik, die im Sinn der Seligpreisun-

gen verstanden und empfunden wird, ihren
Ausdruck findet, usw.

Zu einem Leben in Busse gehört auch

die Armut, die nicht nur als Verzicht auf
Güter verstanden wird, sondern als einfa-
eher und strenger Lebensstil, ferner der

Wille zur Wiederversöhnung, zum Frieden

USW.

Sie alle haben die Eigenschaften von
Busswerken, welche die Kirche in ihren Mi-
nimalformen bereits festgelegt hat (wie

zum Beispiel die Freitagsbusse, die österli-
che Busszeit usw.), die aber freien Raum

für persönliche und kirchliche Initiativen
lassen müssen, die in Übereinstimmung mit
der Kompromisslosigkeit des Evangeliums
stehen.

D/e C/îràtoî ö/s Fersö/t/tte und
Fereö/mer der Mensc/ien
42. In dem Mass, in welchem sich die

Christen Gott für die grosse Gabe der Ver-

söhnung als dankbar und treu erweisen,
werden sie zu lebendigen Zeugen und zu
Urhebern der Versöhnung inmitten des

täglichen Lebens. Die Versöhnung mit
Gott zeigt sich so als Quelle einer brüderli-
chen Versöhnung - in der kirchlichen Ge-

meinschaft und in der menschlichen Gesell-

schaft -, die zugleich erhaltene Gnade und
Verantwortlichkeit ist, welche die Christen
der Welt gegenüber auf sich nehmen.

Die Spannungen und Spaltungen, wel-

che nach wie vor auf der Welt lasten - auf
der grossen und der kleinen Welt, zu wel-

eher die Christen einzeln oder in Gemein-

schaft gehören -, werden auf diese Weise

eine Herausforderung für alle, die das Ge-

schenk der Versöhnung erhalten haben: für
diejenigen also, die «durch die Gnade

Christi von der Sünde befreit, gemeinsam
mit allen Menschen guten Willens in
dieser Welt Gerechtigkeit und Frieden»
schaffen.

Ordo Paenitentiae, Praenotanda, n. 31:

Typis Polyglottis Vaticanis, 1974, p. 21; cfr. S.

Congr. pro Doctrina Fidei, Normae pastorales
circa absolutionem sacramentalem generali mo-
do impertiendam, 16 iunii 1972, n. III: AAS 64

(1972), p. 511; cfr. S. Congr. pro Doctrina Fidei,
Responsum In the case ad quaesitum circa abso-
lutionem sacramentalem generali modo imper-
tiendam, Prot. n. 274/64, 20 ianuarii 1978: Noti-
tiae 14 (1978), pp. 6-7.

'25 Ordo Paenitentiae, Praenotanda, n. 5:

Typis Polyglottis Vaticanis, 1974, p. 12.

Neue Bücher

Kritische Dogmatik
Im geistesgeschichtlichen Klima wie im

gängigen Sprachgebrauch von heute steht

das Wort «Dogmatik» nicht selten syn-

onym für Dogmatismus und insofern für
ein anachronistisches Reservat autoritär
gefesselten Denkens. Umgekehrt steht das

Signalwort «Kritik» synonym für Autono-
mie und insofern für emanzipatorische
Selbstbefreiung des menschlichen Denkens

von allen vor- und aufgegebenen Autoritä-
ten. Von daher gesehen, wird der Versuch,
eine «kritische Dogmatik» zu verfassen,
wie ihn unter diesem Titel der Saarbrücke-

ner Theologe GoftAoW //asen/iwt?/ unter-

nommen hat', zunächst gewiss wie das Ex-
périment einer coincidentia oppositorum
erscheinen.

Dies dürfte um so mehr gelten, als sich

dieser Dualismus von Dogmatik und Kritik
nicht selten auch innerhalb der Theologie
selbst wiederholt. In der gegenwärtigen
theologischen Situation manifestiert er sich

vornehmlich in folgender recht zwiespälti-

ger Beobachtung: Auf der einen Seite wird
dezidiert ein erneuertes und vor den Fragen
der Gegenwart verantwortetes Glaubens-
Verständnis vermittelt, ohne allerdings zu-

gleich auch immer den genaueren Nach-
weis über dessen kritische Kontinuität und
Diskontinuität zu den kirchenamtlichen
Lehrentscheidungen in Geschichte und Ge-

genwart zu erbringen; auf der andern Seite

wird Dogmatik als systematische Darstel-

lung des katholischen Glaubens betrieben,
die allerdings weithin unkritisch die dog-
matischen Lehrentscheidungen bloss reka-

pituliert und für die gegenwärtige Situation
repristiniert. In beiden Fällen jedoch wird
die für das kirchliche Leben keineswegs

nur gefährliche, sondern notwendige und
belebende Spannung zwischen theologisch-
kritischer Reflexion und lehramtlicher Ver-

antwortung innerhalb der Theologie selbst

neutralisiert: einmal dadurch, dass diese

Spannung zwar verspürt, aber nicht eigens

artikuliert wird, das andere Mal dadurch,
dass sie als gar nicht existent deklariert
wird.

1. Ansatz kritischer Dogmatik
Beiden Tendenzen gegenüber will Ha-

senhüttls Werk Dogmatik und Kritik glei-
chermassen zur Geltung bringen und diese

lebendige Spannung dadurch fruchtbar
werden lassen, dass es sowohl kritische In-
formation über die kirchlichen Lehrent-
Scheidungen geben als auch neuere theolo-

gische Denkansätze für ein heute verant-
wortbares Glaubensverständnis vermitteln
will. Deshalb versteht es sich selbst als

«emanzipatorische Arbeit», die neben der

Information über die dogmatischen Ent-
Scheidungen des kirchlichen Lehramtes alle

autoritären Fremdbestimmungen und ver-
führerischen Begründungsversuche im

Glauben überwinden und damit «Informa-
tion ohne Denkverbot» (9) bieten will. Als
entscheidender Weg für diesen Versuch,
die katholische Glaubenslehre vom gegen-

wärtigen Menschen- und Weltverständnis
her kritisch zu befragen, erweist sich dabei

die zentrale Unterscheidung zwischen ob-

jektiver Sachwahrheit und personaler Exi-
Stenzwahrheit. Mit dieser Fundamental-

Unterscheidung befasst sich ausführlich das

' G. Hasenhüttl, Kritische Dogmatik (Graz-
Wien-Köln 1979) 292 Seiten. - Die Seitenverwei-
se im Text beziehen sich auf dieses Buch.
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erste längere Kapitel «Was ist Wahrheit?»

(11-65) und legt damit die Basis für die

ganze folgende materiale Dogmatik.
Für Hasenhüttl ergibt sich zunächst,

dass die Wirklichkeit Gottes und damit
überhaupt alle Inhalte des christlichen
Glaubens nicht dem objektiven Wahrheits-

typ angehören, welcher Wahrheit objektiv
im Sinne einer Gegebenheit oder eines Re-

sultates versteht, sondern durchgehend
dem relationalen Wahrheitstyp, welcher

Wahrheit nur in Relation auf die Existenz
des Menschen als gültige versteht und ent-

sprechend Wahrheit durch ihren Vollzug
konstituiert sein lässt: Alle Wahrheit des

Glaubens ist nur in der Beziehung zum
Menschen wirklich Wahrheit, somit letzt-
lieh nicht objektivierbar, sondern funda-
mental relational. Umgekehrt verkommt
die Theologie dort zur «Ideologie» und die

Interpretation der Dogmen zu einer Deu-

tung «ideologischer Machtdekrete» (25),
wo eine Glaubenswahrheit als objektivierte
metaphysische Wirklichkeit und damit
nicht mehr in ihrer funktionalen Relevanz

gesehen wird. Besonderen Ausdruck findet
der objektive Wahrheitstyp deshalb in ei-

nem begründenden Denken, das in seiner

analytischen Methodik vom Existenzvoll-

zug des Menschen gerade absieht. Demge-
genüber betrifft nur ein kommunikatives
Denken, dessen Wahrheit letztlich nicht be-

gründbar ist, in ihrer Grund-losigkeit den

Lebensvollzug des Menschen.
Von dieser Fundamentalunterscheidung

zwischen objektivierter und relationaler
Wahrheit, zwischen metaphysischem und
funktionalem Denken und zwischen be-

gründender Sicherung und kommunikati-
vem Vollzug her ergibt sich sodann für Ha-
senhüttl die Wesensbestimmung theologi-
sehen Denkens: Hinsichtlich seiner /n/m//-
//cMe/r gilt dabei, dass es Erfahrungen des

Menschen zu deuten hat und damit den

fundamentalen Bereich menschlicher Exi-
Stenz aufhellt. Ähnlich gilt für die Voraus-

setzw/jge« der Theologie, dass alle ihre

Aussagen kritsch auf ihren Erfahrungsge-
halt hin überprüft werden müssen. Daraus
ergibt sich für die Konsequenzen der Theo-
logie, dass sie ihre Aufgabe und damit ihre
eigene Wahrheit nur realisiert, wenn sie zur
Vermenschlichung des christlichen Lebens

beiträgt und insofern emanzipatorisch
wirkt. Schliesslich erscheint damit als Kr/-
/er/um der Theologie die Wirklichkeit der
menschlichen Erfahrung, insofern die Er-
fahrungswirklichkeit des Menschen den

Weg darstellt, auf welchem die Theologie
ihren Wahrheitsanspruch erheben kann, so
dass sich letztlich jedes Dogma, jeder
Glaubenssatz und jedes Bekenntnis als Ar-
tikulation menschlicher Erfahrung zu er-
weisen hat.

Gegenüber dieser fundamentalen Er-
fahrungsbezogenheit der Theologie ist alle

zwar immer auch notwendige Objektivie-
rung, Analyse und Argumentation sekun-

där und nachträglich, weil die Theologie
ihre Objektivität gerade nicht durch Preis-

gäbe ihrer Relationalität, sondern nur
durch ihren Vollzug gewinnen kann. Für
die Dogmatik im speziellen ergibt sich dar-

aus, dass die Dogmen nicht als absolute, fi-
xierbare und stets gleichbleibende Grössen

zu betrachten sind, sondern als relativer
Ausdruck der Glaubenswahrheit, also

nicht als ewig geoffenbarte Wahrheiten im
Sinne einer objektiven Satzwahrheit, son-
dern als Sprachregelungen, die als solche

die Möglichkeit echter dialogischer Ver-

ständigung bieten können. Denn menschli-
che Wahrheit überhaupt und deshalb auch

Glaubenswahrheit hat ihren Ort primär
nicht in der Satzwahrheit, sondern im

Kommunikationsprozess und ist deshalb
elementar Vollzugswahrheit.

Mit diesem Verständnis von Theologie
und Dogmatik unternimmt Hasenhüttl
dann in den folgenden Kapiteln einen kriti-
sehen Streifzug durch die ganze materiale

Dogmatik, insbesondere durch die Christo-
logie (67-103), die Gotteslehre (105-135),
die theologische Anthropologie (137-159),
die Ekklesiologie und darin integriert die

Mariologie (161-183), die Sakramentenleh-

re (185-233) und die Eschatologie (235-
277). Dabei werden alle einschlägigen lehr-
amtlichen Entscheidungen (allerdings un-
ter weitgehender Vernachlässigung des

Zweiten Vatikanischen Konzils) vorge-
stellt, ohne in die unfruchtbare Manier ei-

ner reinen «Denzinger-Theologie» zu ver-
fallen. Ebenso aber wird die gleichfalls
konturlose Manier einer reinen «Anti-Den-
zinger-Theologie» vermieden. Vielmehr
wird die christliche Wahrheit des katholi-
sehen Glaubens und damit die Dogmen in
dem neuen Koordinatensystem relational-
kommunikativen Denkens zur Sprache ge-
bracht. Entsprechend werden alle Lehrent-
Scheidungen der Kirche daraufhin befragt,
ob und inwieweit sie in diesem bevorzugten
Denktyp Platz finden und neu interpretiert
werden können.

2. Kriterium kritischer Dogmatik
Zweifellos erbringt dieses Vorgehen

wertvolle Perspektiven für einen heute per-
sonal verantwortbaren Glaubensvollzug
und ist geeignet, in der gegenwärtigen theo-

logischen wie gesamtkirchlichen Situation
vorhandene Glaubensverkrustungen auf-
zuweichen. Indem die Dogmen dem Kraft-
feld eines objektivistischen und begründen-
den Versicherungsdenkens entnommen
und in den Kontext gegenwärtigen Exi-
Stenzverständnisses und -Vollzugs des Men-

sehen gestellt werden, erschliessen sich

auch höchst abstrakt und unexistentiell an-
mutende Dogmatisierungen als Artikula-
tionen menschlichen Existenzverständnis-
ses und menschlicher Erfahrungswirklich-
keit und geben elementare Anstösse zu ei-

nem existentiell-personalen Zugang zum
Glauben heute. Theologie und Kirche täten
jedenfalls gut daran, sich dieser Herausfor-
derung zu stellen und sich aus der Enge ei-

nes objektivistischen Systems, in welches

sie sich nicht selten verfangen, zu befreien

zu einem theologischen Denkstil, der sei-

nen Wahrheitsanspruch in anthropologi-
scher Relevanz und Erfahrungsbezogenheit
zu bewähren sucht. Dafür könnte Hasen-
hüttls «kritische Dogmatik» eine wertvolle
Hilfe sein.

Wer allerdings für sich in Anspruch
nimmt, kritisch zu sein, wird es nicht für
abwegig halten können, dass er selbst kri-
tisch nach dem Kriterium seiner Kritik be-

fragt wird. Dieses Kriterium liegt bei Ha-
senhüttl eindeutig in der dem modernen

personalistischen Existentialismus ver-
pflichteten Unterscheidung zwischen ob-

jektiver Sachwahrheit und personaler
Vollzugswahrheit, die teilweise sogar bis

zur Beziehungslosigkeit gesteigert wird.
Dies bringt es mit sich, dass beide Wahr-
heitstypen kaum mehr in ihrer gegenseiti-

gen Angewiesenheit gesehen werden kön-

nen, sondern ersterer weithin nur als abge-
leiteter sekundärer Modus des zweiten er-
scheint. Sprachlichkeit und damit auch Ge-

sellschaftlichkeit menschlicher Existenz er-
weisen sich in diesem personalistisch-
existentialistischen Ansatz ohnehin als et-

was Nachträgliches. Darin liegt es begrün-
det, dass im Vergleich etwa zum theologi-
sehen Denken eines Johann B. Metz, der

dezidiert die praktische (existentielle wie

gesellschaftlich-politische) Relevanz des

christlichen Glaubens aus dessen unableit-
barer Identität zu gewinnen sucht, Hasen-
hüttls Dogmatik weithin doch den Ein-
druck einer existentialistisch-privatistisch
reduzierten Hermeneutik des christlichen
Glaubens macht.

Damit hängt ein Weiteres zusammen.
Gewiss ist es verdienstvoll, alle Autoritäts-
instanzen, die in Geschichte und Gegen-

wart zur begründenden Sicherung der

Wahrheit des christlichen Glaubens eine

wichtige Rolle spielten, auf die letztlich al-

lein entscheidende Autorität menschlichen

Existenzvollzuges hin kritisch aufzulösen.

Fraglich bleibt dabei aber, ob sich diese in
der Theorie zwar mögliche Unterscheidung
im geschichtlichen Vollzug so aufrechter-
halten lässt, insofern/a/t/isc/t stets Autori-
täten eine elementare Rolle spielen, wie

Hasenhüttl selbst einmal (72) konzediert.
Nur schon von daher ist zu vermuten, dass
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auch Hasenhüttls so sehr autoritätskriti-
sches (oder streckenweise sogar autoritäts-
feindliches) Denken letztlich von einer ver-
bindlichen Autorität getragen ist, nämlich

von der nie kritisch hinterfragten Autorität
seiner personalistisch-existentialistischen
Philosophie. Weil an ihr alle Aussagen des

christlichen Glaubens gemessen werden
und durch diesen Filter nur durchgelassen

wird, was diesem modernen Existenzver-
ständnis entspricht, drohen nicht nur alle

Dogmen zu (letztlich auswechselbaren)
Symbolen für die eine und selbe Existenz-
Wahrheit des menschlichen Lebens zu wer-
den, sondern entfallen auch und vor allem

diejenigen Momente des christlichen Glau-
bens, die sich als für ihre Integration in die-

ses moderne Existenzverständnis sperrig
erweisen, aber gerade in ihrer Sperrigkeit
ein kritisches Potential für das moderne
Existenzverständnis enthalten. Da diese

kritische Rückfrage jedoch zumeist aus-
bleibt und die eigene Kritik nicht nochmals
der Kritik ausgesetzt wird, obwohl gerade
solche Kritik der Kritik zum Grundsatzpro-
gramm Hasenhüttls gehört, liegt hier denn

auch der Punkt, an dem diese «kritische
Dogmatik» letztlich unkritisch zu werden

droht.
Überhaupt scheint die entscheidende

Schwäche dieses Werkes darin zu liegen,
dass der ihm grundgelegte Ansatz in der

materialen Durchführung zu wenig zum
Tragen kommt. Dies zeigt sich mit beson-

derer Deutlichkeit in Hasenhüttls Ausein-
andersetzung mit den traditionellen Arti-
kulationen des christlichen Glaubens. Die-
se werden nämlich weithin kommunika-
tionslos, zum Teil geradezu dogmen-
positivistisch behandelt und zu wenig von
ihrem geschichtlichen Sitz im Leben her

und auf ihren damaligen Existenzbezug hin
interpretiert. Werden die dogmatischen
Aussagen der Tradition auf solche Weise

einfach dem Denzinger entnommen und in
beinahe schulmeisterlicher Manier auf
Plus- und Minuspunkte untersucht, ohne
sie in ihrer existentiellen Verwurzelung und

geschichtlichen Lozierung ernst zu neh-

men, dann allerdings kann es nicht ver-
wundern, wenn so viel begründendes Siehe-

rungsdenken eruiert wird. Dieses Ergebnis
liegt dann aber vielleicht doch weniger an
den Dogmen selbst als an der Art und Wei-

se, wie sie von Hasenhüttl behandelt wer-
den.

Dabei wird man gewiss Hasenhüttl zu-

gute halten, dass die Dogmen in ihrer Wir-
kungsgeschichte oft eine solche Funktion
übernehmen konnten; aber selbst das Lehr-
amt der katholischen Kirche vertritt doch

spätestens seit «Mysterium ecclesiae»

(1973) kaum mehr ein solchermassen unge-
schichtliches wie unexistentielles Verstand-

nis der Dogmen. Völlig inadäquat ist es

aber für ein theologisches Denken, das

Wahrheit als Kommunikationsgeschehen
versteht, von dem man deshalb auch mit
Recht erwarten darf, dass die Auseinander-
Setzung mit vergangenen Artikulationen
des christlichen Glaubens kommunikativ,
dialogisch und kritisch erfolgt. Dass dies

im Werk Hasenhüttls leider weithin aus-

bleibt, muss gerade derjenige bedauern,
der seine zentralen Anliegen und seine ele-

mentare Stossrichtung (allerdings unter
den erwähnten Vorbehalten) begrüsst.

Koc7z

Hinweise

Haiti - Perle der Antillen
Haiti, das Land der Palmen, lädt uns

ein. Klimatisierte Hotels mit eigenen Swim-

ming-pools oder weisse Sandstrände am
tiefblauen Karibik-Meer locken. Aufregen-
de Vodou-Zeremonien, pittoreske Märkte
und schwarze Schönheiten machen einen

Besuch in diesem exotischen Land zu einem

Erlebnis. Der freundliche Einwohner
macht sich eine Ehre daraus, den Auslän-
der zuvorkommend zu bedienen.

Nicht das Haiti dieser Touristenpropa-
ganda interessiert die Teilnehmer der

Audiatur-Reise vom 16. Juli bis 7.

August'. Wer hier mitkommt, erwartet
tropisches Klima im Hochsommer, einfa-
che Aufenthalte, bescheidene Wohnver-
hältnisse, gewöhnliches Essen und mühseli-

ge Reisen im Landesinnern, weil er nicht so

sehr Ferien machen, sondern das Volk in
seinen realen Lebensbedingungen kennen-
lernen will, mit seinen Werten und Proble-

men. Er will einiges davon nach Hause tra-

gen, nicht bloss im Fotoalbum, sondern als

Wertschätzung anderer Mentalität und als

Aufgabe für unsere Haltung anderen Völ-
kern gegenüber.

Haiti ist das Armenhaus der Karibik: 5

Mio. Menschen drängen sich auf dem noch
fruchtbaren Drittel des Landes zusammen.
Die frühere Sklaverei und die folgenden
Diktaturen haben im Volk vielfach jegliche
Initiative zu eigener Entwicklungsarbeit er-
stickt. Neue Formen nationaler Abhängig-
keit vom Ausland wirken sich für die Wirt-
schaft verheerend aus. Tausende von ver-
zweifelten Bauern fliehen jährlich auf zer-
brechlichen Booten in den Norden, um
dort vielleicht ein menschenwürdiges Le-
ben aufbauen zu können - oder im Gefäng-
nis zu landen...

Haitis Kirche ist geprägt von Hoffnung
und lebensnaher Religiosität. Christentum

und afrikanische Wurzeln führten zu einzig-
artigen Kulturschöpfungen, die zum au-
thentischen Aufblühen einheimischer Krea-
tivität beitragen: Lieder, Kultformen,
Pfarreiorganisation und selbständiges
Christentum bieten uns wertvolle Impulse
an. Die Gastfreundschaft der Menschen,
ihre Einfachheit und unerschöpfliche Ge-

duld fordern unser westliches Leistungs-
denken heraus, weil der Mensch im Zen-

trum steht, nicht seine Karriere oder seine

Rendite. Einige Tage Aufenthalt bei einem

Missionar auf dem Lande und direkte Kon-
takte mit führenden Leuten sollen unser
Bild von Land und Volk abrunden helfen.
Dazu dient auch der 3. Einführungsabend
im Akademikerhaus in Zürich am 15. Mai.

Rueeü' ScA/w/eW«

' Auskunft erteilt gerne: Sekretariat Audia-
tur, Biel, Telefon 032 - 25 90 69.

Personalnaehrichten der
Schweizer Kapuziner
Das Regionalkapitel der Deutsch-

schweizer Kapuziner bestätigte P. Martin
Germann als Regionalobern. Zu neuen Re-

gionalräten wurden die Patres Paul Hin-
der, Altdorf, und Fintan Jäggi, Näfels, ge-
wählt. Zwei bisherige Regionalräte, die Pa-
très Ephrem Bucher, Appenzell, und
Adrian Schlienger, Solothurn, wurden in
ihrem Amt bestätigt.

Personalnachrichten der
Schweizer Dominikaner
Das Kapitel der Schweizer Dominika-

ner-Provinz bestätigte P. Viktor Hofstet-
ter, Zürich, in seinem Amt als Provinzial.
Zu neuen Provinzräten wurden gewählt die

Patres Hubert Niclasse, Freiburg, als Assi-
stent des Provinzials sowie André Valet,
Genf, Willibald Pfister, Luzern, Roland B.

Trauffer, Zürich, Richard Friedli, Frei-

bürg, und Bernard Bonvin, Genf.

Pfingsttreffen der SKJB
Pfingsten ist ein Fest im Kirchenjahr,

das im Vergleich zu Ostern oder Weihnach-
ten an Unterentwicklung leidet. Wir laden

darum auch dieses Jahr wieder Jugendliche
und junge Erwachsene ein, in der heutigen
Zeit nach einem ursprünglichen Pfingstfest
zu suchen.
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Beim Pfingsttreffen der SKJB am

29./30. Mai 1982 gibt es dafür einen einfa-
chen Rahmen: Am Samstagmorgen bre-

chen von vier verschiedenen Orten her

Wandergruppen auf, hinaus an die frische

Luft, in Richtung Einsiedeln. Miteinander

unterwegs wollen wir den Geist suchen, der

befreit und lebendig macht. Am Abend

gibt es in Einsiedeln verschiedene Begeg-

nungsmöglichkeiten und während der gan-
zen Nacht können die Teilnehmer in der

Klosterkirche beliebig lange am Gebet um
den Heiligen Geist teilnehmen. Am Sonn-

tagvormittag ist das Pfingstfest mit Eucha-

ristiefeier vorgesehen. Nach dem Mittages-
sen begibt man sich wieder auf den Heim-

weg.
Nähere Auskunft und Anmeldung beim

Sekretariat der Schweizerischen Kirchli-
chen Jugendbewegung SKJB, Postfach

161, 6000 Luzern 5.

S7L7ß

AmtlicherTeil

Bistum Basel

Firmspender Diözese Basel
7m ßer Pastora/reAe:

- Diözesanbischof Anton Hänggi;
- Weihbischof Otto Wüst.

aj F;'/7wvo///wac/tf «aß Fr/awTwA êtes 7?/-

özestf«b«r/!o/s, />« ß/V;r« ßose/z«/r'/vwen,
Aabe«;

- Alt Bischof Josephus Hasler, Ziel-
Strasse 6b, 9050 Appenzell (071 -

87 14 92);

- Bischof Eugène Maillat, Vignettaz
77, 1700 Fribourg (037 - 22 21 78);

- Abt Georg Holzherr, Kloster, 8840

Einsiedeln (055 - 53 44 31).

bj Hm/ KorscA/ag efes Tß'özesanbAcÄo/s
Aabe« vor; cfer z«.s7fir/;r7/ge« Ko/Jgregaß'o«
/« Pom <7/'e P;V/wvo//mac/;f /ür <7as ßA/wm
ßas-e/.'

- Abt Ivo Auf der Maur, Kloster
St. Otmarsberg, 8730 Uznach (055 -

72 22 87);
Abt Leonhard Bosch, Kloster, 6390

Engelberg (041 - 94 13 49);

- Abt Mauritius Fürst, Kloster, 4115

Mariastein (061 - 75 10 10);

- Abt Bernhard Kaul, Abbaye d'Hau-
terive, 1725 Posieux (037 - 24 17 83);

- Abt Kassian Lauterer, Kloster Wet-
tingen-Mehrerau, A-Bregenz, Vorarlberg
(05574 - 31 4 61);

- Abt Dominikus Löpfe, Kloster Muri-
Gries, 1-39100 Bozen 4 (0471 - 3 11 16)

or/er Kollegium, 6060 Samen (041 -

66 10 22);

- Generalvikar Joseph Candolfi, Ba-

selstrasse 58, 4500 Solothurn (065 -

23 28 11);

- Bischofsvikar Anton Hopp, Basel-

Strasse 58, 4500 Solothurn (065 -

22 78 22);

- Bischofsvikar Hermann Schüepp,
Baselstrasse 58, 4500 Solothurn (065 -

22 78 22);

- Dompropst Josef Eggenschwiler, Ba-

selstrasse 58, 4500 Solothurn (065 -

23 28 11);

- Regionaldekan Johannes Amrein,
Kapuzinerweg 8, 6006 Luzern (041 -

36 20 50);

- Regionaldekan Andreas Cavelti,
Kannenfeldstrasse 35, 4056 Basel (061 -

43 91 00);

- Délégué episcopal Louis Freléchoz,
place de la Foire 10, 2800 Delémont (066 -

22 62 92);

- Regionaldekan Arnold Helbling,
Klosterstrasse 14, 5430 Wettingen (056 -

26 98 31);

- Regionaldekan Edmund Meier, Ba-

selstrasse 58, 4500 Solothurn (065 -

23 28 11);

- Regionaldekan Otto Purtschert,
Stauffacherstrasse 1, 8200 Schaffhausen

(053 - 5 83 78);

- Regionaldekan Angelo Rovere,
Tramstrasse 24, 4133 Pratteln (061 -

81 15 25);

- Regionaldekan Hans Schälli, Bern-
rainstrasse 8, 8280 Kreuzlingen-Emmis-
hofen (072 - 8 22 62);

- Regionaldekan Johann Stalder, Tau-
benstrasse 4, 3011 Bern (031 - 22 55 16);

- Regionaldekan Hans Stäuble, Lei-

matt A, 7317 Öberwil bei Zug (042 -

21 37 82);

- Chorherr Joseph Bühlmann, Adli-
genswilerstrasse 13, 6006 Luzern (041 -

51 66 32);

- Stiftspropst Josef Rüttimann, St.

Leodegar-Strasse 11, 6006 Luzern (041 -

51 28 46).

ßesontfers/ür TJörbe/imcfe/Ye;

- Dr. Rudolf Kuhn, Pfarrer, 4249

Nenzlingen (061 - 70 14 44).

MeWwng an ß;e ßAc/tö/ßcAe Tfanz/e/:
Die Pfarrer sind gebeten, jeweils nach der

Firmung den Namen des Firmspenders, die

Anzahl der Firmlinge und das Datum der

Firmung der Bischöflichen Kanzlei zu mel-
den.

Solothurn, im April 1982

Im Herrn verschieden

Tose/Gr«/, CFo/Ferr, ßeromimsfer
Josef Graf wurde am 22. Mai 1893 in

Schongau geboren und am 17. Juli 1921 in
Luzern zum Priester geweiht. Er wirkte zu-
nächst als Vikar in Gerliswil (1921-1926)
und war dann 1926-1960 Pfarrer von Ke-

stenholz. 1960 wurde er Chorherr in Bero-

münster. Er starb am 20. April 1982 und

wurde am 24. April 1982 in Beromünster

beerdigt.

Verstorbene

Lambert Kaufmann, Pfarrer,
Obermumpf
In Obermumpf, wo er volle 41 Jahre als treu-

er und gewissenhafter Seelsorger gewirkt hatte,
wurde Pfarresignat Lambert Kaufmann unter
grosser Beteiligung der Pfarrei und vieler geistli-
eher Mitbrüder zur letzten Ruhe bestattet. Die

Wiege des Verstorbenen stand in Stetten (AG),
wo er als jüngstes Kind des Adolf Kaufmann und
der Marie geborene Keller am 30. März 1906 ge-
boren wurde. Der Vater betrieb die Mühle des

Dorfes nebst einer kleinen Landwirtschaft. Von
Jugend an bescheidene und anspruchslose Le-
bensweise gewöhnt, hat Lambert diesen Stil wäh-
rend seines ganzen Lebens festgehalten. Nach
der Primarschule in Stetten und der Bezirksschu-
le in Mellingen begab er sich für zwei Jahre ans
Progymnasium Beromünster. Dann zog er ans

Kollegium der Patres Benediktiner nach Engel-
berg. 1929 bestand er dort mit gutem Erfolg die

Maturitätsprüfung.
Die Berufswahl scheint ihm keine grossen

Sorgen verursacht zu haben. Zwar hätte er sich

für einen technischen Beruf entschliessen kön-

nen, denn seine Kenntnisse und praktischen Fä-

higkeiten auf diesem Gebiet waren staunenswert.
Lambert aber vernahm den Ruf zum Priestertum
und studierte Theologie am Priesterseminar Lu-
zern. Das letzte Studienjahr absolvierte er in So-

lothurn. Am 8. Juli 1934 empfing er aus der
Hand des Bischofs Josephus Ambühl die Prie-
sterweihe. Seine Primiz feierte er am 22. Juli
1934 in seiner Heimatgemeinde Bellikon. Der
Neupriester war von Dank erfüllt für alle seine

Wohltäter, die ihm, besonders nach dem frühen
Tod seines Vaters, zur Vollendung seiner Studien
verholfen haben. Er hat das nie vergessen und ist
selber zum grossen, stillen Wohltäter geworden,
der andern half, soviel er konnte, und an keiner
Not vorüberging.

Lambert Kaufmanns erster Seelsorgeposten
war die Pfarrei Gebenstorf-Turgi, wo er drei
Jahre als Vikar tätig war. Am 26. September
1937 wurde er als Pfarrer von Obermumpf in-
stalliert. Dieser Pfarrei hat er nun seine ganze
Kraft geschenkt. Während der 41 Jahre seines

Wirkens war er immer ganz für die Pfarrei da,
selbstlos, bescheiden, gütig und fromm. Beson-
dere Sorgfalt verwendete er auf den Religionsun-
terricht der Jugend, den er stets anschaulich und
interessant zu gestalten wusste. Das Wort Gottes
verkündete er in klarer, einfacher Sprache. Er
überzeugte seine Pfarrei nicht nur durch Worte,
sondern vor allem durch sein Beispiel. Er war so

anspruchslos, dass er sich nicht einmal Ferien

gönnte.



Mit grossem Eifer und unter bereitwilliger
Hilfe der Pfarrei war Pfarrer Kaufmann tätig für
die Planung und den Bau eines neuen, würdigen
Gotteshauses. 1962 konnte Bischof Dr. Franzis-
kus von Streng die neue Pfarrkirche weihen. Es

war ein grosses Erlebnis für Pfarrer Kaufmann
und seine Pfarrei. Er durfte nun auch das neue
Pfarrhaus beziehen. Noch 15 Jahre war es ihm
gegönnt, im neuen Gotteshaus zu wirken. Er
spürte aber, dass seine Kräfte abnahmen. Er war
keine robuste Natur, und das voranschreitende
Alter brachte ihm und seiner Schwester vermehr-
te gesundheitliche Störungen. Noch konnte er
am 25. September 1977 mit seiner dankbaren
Pfarrei das 40jährige Pfarrjubiläum feiern.
Dann aber war er mehr und mehr auf die Hilfe
seiner geistlichen Mitbrüder und auf vermehrte
Pflege angewiesen. Für alle guten Dienste, die er

erfuhr, war er von rührender Dankbarkeit und
fühlte sich, wie er bemerkte, «in den alten Tagen
noch verwöhnt».

Seine treue Schwester Marie Elise, die ihn in
den 41 Jahren umsorgt hatte, starb kurz bevor
Pfarrer Kaufmann seine Pfarrei verliess, um im
Pflegeheim Gnadenthal die letzte Station seines

Lebens anzutreten. Am Anfang erholte er sich

dort recht gut und freute sich, dass er in der na-
hen Hauskapelle beten und dem Gottesdienst
beiwohnen konnte. Bald aber setzte ein Kräfte-
zerfall ein, der ihn für viele Monate aufs Kran-
kenlager brachte. Wie Pfarrer Kaufmann in sei-

nem Wirken Christus treu gedient hatte, so ist er
ihm auch im Leiden nachgefolgt und hat als ge-
duldiger Kreuzträger seinen Lauf vollendet. Es

war eine lange Karwoche. Der Patient konnte
nichts anderes mehr tun als seine Leiden aufzu-
opfern für die Kirche, für die Pfarrei und für alle

jene, die ihm in diesen Leidenstagen Gutes taten.
Er war dankbar für die sorgfältige und liebevolle
Pflege, die ihm zuteil wurde. Nun ist er heimge-

gangen. Gott schenke ihm nach langer Karwoche
den Osterfrieden der himmlischen Heimat. Sei-

ner Pfarrei und allen, die ihn kannten, wird er

unvergessen bleiben.
Anton Gerorfe///

Neue Bücher

Religiös erziehen
Wolfgang Nastainczyk, Religiös erziehen.

Grundfragen und Lösungshilfen, Verlag Herder,
Freiburg i.Br. 1981, 141 Seiten.

In Form eines Basiskurses für religiöse Erzie-
hung bietet Wolfgang Nastainczyk, Professor
für Religionspädagogik und Katechetik an der

Katholisch-Theologischen Fakultät der Universi-
tät Regensburg, in diesem Buch Grundwissen
über das gesamte Gebiet der religiösen Erziehung
für unsere heutige, aus christlicher Tradition ge-
prägte Welt. Er analysiert die Situation christlich
orientierter Erziehung und Bildung der Gegen-
wart, befasst sich mit ihrem Verhältnis zur Reli-
giösität an sich und zu ihren Bezugwissenschaf-
ten, vermittelt einen Überblick über die christlich
orientierte Erziehung im Wandel der Geschichte,
zeigt die grundlegenden Aufgaben, Felder und
Träger sowie die Wirkungen christlich ausgerich-
teter Erziehung und Bildung auf. Ausgezeichnete
Schaubilder erleichtern das Verständnis. So fin-
den sich unter anderem Übersichtstabellen zu

den drei Hauptrichtungen der Erziehungswissen-
schaft im deutschen Sprachgebiet (geisteswissen-
schaftliche, empirische, neomarxistische Päda-
gogik), zur menschlichen Religiosität im Spiegel
der psychologischen Richtungen, zu zeitgenössi-
sehen Sehweisen christlich orientierter Erziehung
und Bildung und zu den Feldern und Trägern
derselben.

Da dieses Lernprogramm einerseits als Leit-
faden für Studierende zur Vorbereitung auf
christliche Erzieher- und Lehrtätigkeit gedacht
ist und anderseits für Lehrer und Erzieher, die
im Berufe stehen, eine Hilfe sein will, sich zu
prüfen und in die zur Diskussion gestellte Pro-
blematik durch Übung zu vertiefen, schliesst je-
des Kapitel mit einem Hinweis zur Wiederholung
des gelesenen Abschnitts und zu praktischen
Übungen, zum Beispiel sich einen möglichst voll-
ständigen Überblick über die augenblickliche Si-
tuation des katholischen Religionsunterrichts in
der eigenen Wohn- bzw. Pfarrgemeinde ver-
schaffen. Die vorzüglichen Literaturangaben zu
jedem einzelnen Abschnitt der sieben Kapitel er-
möglichen eine gründliche Kursarbeit und regen
zum Weiterstudium an.

Es ist dringend zu wünschen, dass diese Pu-
blikation nicht nur von den Pädagogikdozenten
an Lehrerseminarien sowie an theologischen Fa-
kultäten und Hochschulen im Unterricht und bei
Seminarien berücksichtigt, sondern auch von
den Seelsorgern studiert wird, denn gerade sie

benötigen angesichts der weit verbreiteten Infil-
tration der Erziehung und Jugendführung mit
neomarxistischem Gedankengut eine Neubesin-

nung auf das Wesen der christlichen Erziehung
und Bildung.

A/ois Güg/er

Familie und Religion
Norbert Martin, Familie und Religion. Er-

gebnisse einer EMNID-Spezialbefragung, Ab-
handlungen zur Sozialethik 20, Verlag Ferdinand
Schöningh, Paderborn 1981, 128 Seiten.

Bei der allgemeinen Befragung zu Ehe und
Familie 1977 führte das Bielefelder Meinungs-
forschungsinstitut EMNID im Auftrag der deut-
sehen Bischöfe eine Spezialbefragung zum Be-

reich Kirche, Religion und Familie durch. Die
vorliegende Veröffentlichung legt die empiri-
sehen Daten dieser Spezialuntersuchung vor und
kommentiert sie; dabei berücksichtigt sie auch

familien- und religionssoziologisch relevante Er-
gebnisse der allgemeinen Befragung sowie Er-
gebnisse anderer Befragungen. (Das EMNID-In-
stitut hatte die Daten der Spezialbefragung be-

reits in einem Tabellenband veröffentlicht und
Norbert Martin dazu im Auftrag der deutschen
Bischöfe einen Kommentar geschrieben; er wur-
de deshalb auch zur Bischofssynode 1980 einge-

laden.)
In einem ersten Teil werden die empirischen

Daten zu folgenden Fragekreisen ausgebreitet:
Kirchliche Trauung, Taufe, Religiöse Erziehung,
Gesprächspartner bei Glaubensfragen, Beten,
Einstellung zur Kirche, Verbindungen mit kirch-
liehen Gemeinden, Erwünschte Dienstleistungen
der Kirche, Die Ehe, Informationsquellen über
die Kirche, Grundsätzliche Fragen zu Ehe und Fa-

milie, Kirchenbesuch, Einstellung zu und Beur-
teilungen und Inanspruchnahmen von Be-

ratungsstellen.
In einem zweiten Teil werden in einer Zusam-

menfassung zunächst Trends nach Befragungs-
merkmalen und einige interessante und auffal-

lende Einzelergebnisse innerhalb der Fragen her-
ausgestellt sowie einige Vergleiche mit Ergebnis-
sen anderer Untersuchungen angestellt. Bei aller
methodischer Vorsicht belegt nach Norbert Mar-
tin die Spezialuntersuchung einen Sc/twimrf an
Kbrb//cbAre/7, eine Abnahme an Übereinstim-
mung mit zentralen Normen im kognitiven und

Zum Bild auf der Frontseite
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überzeugungsmässigen Bereich und an (zumin-
dest angezieltem) Handeln nach diesen Normen.
«Die Ergebnisse der Untersuchung - und nicht
nur der hier vorgelegten - sind alarmierend für
die Kirche» (S. 106).

Mit besonderer Aufmerksamkeit liest man
nach diesem Notruf dann auch noch die

Schlussbetrachtungen, in denen Norbert Martin
erwägt, was die Ergebnisse der Befragung(en)
für die Kirche(n) und ihr Handeln bedeuten
könnten. In diesen Schlusserwägungen verlässt
Norbert Martin nun aber immer wieder die so-
zialwissenschaftliche Ebene, allerdings ohne sei-

ne Kompetenz für die anderen Ebenen zu legiti-
mieren. So behauptet er zum Beispiel: «Es gibt
eine wachsende Zahl von Theologen, deren Rat-
schlage auf eine Handlungsstrategie hinauslau-
fen, die aufgrund eines positivistisch gedeuteten
Empirismus das Heil und den Zuwachs in einer

Anpassung der kirchlichen Normen an die Mehr-
heit der in der Gesellschaft gängigen Vorstellun-
gen sieht» (S. 120). Dabei ist diese Anpassung
für ihn eine Liberalisierung («Progressismus»),
«zumindest verglichen mit den gängigen und gel-
tenden Normierungen der Moraltheologie, der
kirchlichen Ethik und Organisation» (ebd.). Zu
solcher Normierung zählt er unter anderem die
Methoden der Familienplanung («Humanae vi-
tae»). Und deshalb ist für ihn aus organisations-
soziologischen Gründen - «sogar unabhängig
von der Wahrheitsfrage» (S. 121) - der Weg ei-

ner Anpassung versperrt und nicht gangbar. «Ei-
nes der wichtigsten Ziele der Kirche müsste dem-
nach darin liegen, von der permanenten Diskus-
sion und Infragestellung bestimmter Themen in
der Öffentlichkeit herunterzukommen» (ebd.).
So wird aber die Spannung zwischen Lehramt
und Theologie - der es nota bene gerade um die

Wahrheitsfrage geht - aufgehoben und die Theo-
logie auf die Aufgabe zurückgebunden, die auto-
ritative Lehrüberlieferung in ihrem Bestand si-

cherzustellen. Und so wird die konstruktive Aus-
einandersetzung der Theologie mit gegenwärti-
ger Welt- und Lebenserfahrung pauschal diffa-
miert. Auch die Glaubens- und Gewissensfreiheit

- heute zum Bestand der autoritativen Lehrüber-
lieferung gehörend - galt einmal als Liberalisie-
rung und «Progressismus»...

Äo// HA?/6e/

Literarische Texte
im Religionsunterricht
Rolf Sistermann, Literatur und Ideologie im

Religionsunterricht (Studien zur praktischen
Theologie, Bd. 19), Benziger Verlag, Zürich
1979, 232 Seiten.

Die vorliegende Studie befasst sich mit der

Frage, inwieweit der Einsatz literarischer Texte
im Religionsunterricht auf der Sekundarstufe
dem Schüler tatsächlich eine religiöse Dimension
erschliessen und ihm eine Auseinandersetzung
mit dem christlichen Glauben sowie andern Reli-
gionen und Weltanschauungen ermöglichen
kann. Dabei vertritt der Autor die Auffassung,
dass die Miteinbeziehung von nicht-christlichen
und nicht-biblischen Texten dem Lernziel des

Religions- bzw. Bibelunterrichts nur dienlich
sein kann. Damit liefert der Verfasser einer von
der Religionspädagogik schon seit längerer Zeit
praktizierten Methode die theoretische Begrün-
dung nach. Die (für Fachleute) konzipierte Stu-
die zeugt von wissenschaftlicher Gründlichkeit.

Vor allem die Abschnitte über die Methoden der

Interpretation von Literatur dürften sich für Re-

ligionslehrer und Erwachsenenbildner als äus-
serst hilfreich erweisen.

/ore/ /môacfi

Franz von Assisi
Wilhelm Egger, Franz von Assisi. Das Evan-

gelium als Alternative, Tyrolia Verlag, Inns-
brück 1981, 64 Seiten.

An Leser, die Franz von Assisi noch nicht
näher kennen, wendet sich der Südtiroler Kapu-
ziner Wilhelm Egger mit dem vorliegenden Ar-
beitsbuch. In zwölf Arbeitseinheiten stellt er
franziskanische Werte vor, die für unsere Zeit
eine besondere Aktualität besitzen, so zum Bei-
spiel herrschaftsfreies Zusammenleben («Brü-
derlichkeit»), Solidarität mit den Armen und
Ausgestossenen, Verzicht auf Gewalt sowie Lie-
be zur Kirche trotz manchem, was in ihr zur Kri-
tik Anlass gibt. Jede Arbeitseinheit lässt zu Be-
ginn Franz von Assisi selber zu Wort kommen.
Darauf folgt eine kurze Erklärung, die in einfa-
chem Stil eine Brücke schlägt zwischen Geschieh-
te und Gegenwart. Am Schluss stehen jeweils
Gesprächsanregungen, die für Diskussionen in
Gruppen sehr brauchbar sind, aber auch zum
persönlichen Nachdenken führen können. Stich-
worte zur Lebensgeschichte des Heiligen und ei-

nige sehr prägnante Hinweise auf die Eigenart
seiner Schriften vermitteln in der Einleitung des

Bändchens eine erste Grundlage für die Ausein-
andersetzung mit Franz von Assisi, dessen 800.

Geburtstag gefeiert wird.

Atelier

für kunstgerechte Arbeiten in Kupfer, Zinn und Zink sowie Repa-
raturen.

Es empfiehlt sich:
L. Scagliarini, 6537 Grono, Telefon 092- 82 17 82

Dominikanerinnenkloster Maria Zuflucht Weesen

sucht selbständige und diskrete

Tochter oder Frau
zur Führung des Haushaltes ausserhalb der Klausur (Spiritual-
wohnung und Gästezimmer).
Küche und Wäsche werden vom Kloster besorgt. Freundliches
Südzimmer, Bad und WC privat. Zeitgemässe Anstellungs- und
Arbeitsbedingungen.
Wir freuen uns über Ihr Interesse und Ihre Bewerbung. Weitere
Auskünfte erteilen wir Ihnen gerne.

Telefon 058-4316 25.

Dominikanerinnenkloster Maria Zuflucht, 8872 Weesen (SG)

3 Wochen

HAITI
16. Juli—8. August 1982

Wo der Mensch, nicht seine Leistung, zählt.
Mit P. Rudolf Schmidlin, Immensee, der in Haiti gelebt hat.

BALTIKUM
28. September-17. Oktober 1982.

Mit der Bahn über Warschau nach Vilnius-Riga-Tallinn.
Rückflug ab Leningrad, Leitung Dr. Doris Oberwiler, Liestal.

Reiseprogramme bei AUDIATUR, Bermenstrasse 7c
2503 Biel, Telefon 032-25 90 69

Zwei Radioprediger von Format mit einer grossen Hörer-
gemeinde. Zwei Bücher mit einladendem Farbumschlag und
einem hilfreichen Inhalt:

Kurt Studhalter

Angst und Zuversicht

Meditationen zum
Evangelium
90 Seiten, Fr. 10.—

Hermann-Josef Venetz

Provokationen der
Freiheit
Bergpredigt heute
70 Seiten, Fr. 9. —

Für geplagte Prediger ein Muss: hilfreich, anregend,
befruchtend.

Zwei Erfolgsautoren:
jetzt neu im Imba Verlag, Postfach 1052, 1701 Freiburg
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Die katholische Kirchgemeinde Risch, Kanton Zug

sucht für die Pfarrei Rotkreuz per sofort oder nach
Übereinkunft eine(n) vollamtliche(n)

Katechetin
oder Katecheten

für
- Religionsunterricht an der Mittel- und Oberstufe;
- Betreuung der Pfarreijugend;
- Mitwirkung bei der Gestaltung von Gottesdien-

sten;
- Übernahme verschiedener Pfarreiaufgaben;
- Allgemeine seelsorgerische Tätigkeit.

Wir bieten Ihnen, im Rahmen des Besoldungsreglemen-
tes der kath. Kirchgemeinde Risch, gute Anstellungsbe-
dingungen und sind Ihnen auch gerne bei der Woh-
nungssuche behilflich.

Bitte senden Sie Ihre Bewerbung mit den üblichen Unter-
lagen an Herrn Rudolf Wagner, Kirchenratspräsident,
Meierskappelerstrasse 14, 6343 Rotkreuz, Telefon 042 -

64 23 71.
Er gibt Ihnen auch im vorab gerne telefonisch weitere
Auskünfte.
Eine junge, wachsende Gemeinde freut sich auf Ihre
Kontaktaufnahme.

Kath. Kirchgemeinde Widnau

Wir suchen auf Frühjahr, evtl. Sommer 1982 eine(n) voll-
amtliche(n)

Katecheten/Katechetin
Die Aufgaben sind:

- Religionsunterricht an Mittel- und Oberstufe
- Mitarbeit in den Jugendvereinen
- Mitarbeit in der Pfarreiseelsorge

Wir erwarten:

- eine abgeschlossene Ausbildung an einem kate-
chetischen Institut oder gleichwertige Ausbil-
dung

- Freude an der Jugendarbeit

Wir bieten eine Besoldung und Pensionskasse auf der
Grundlage örtlicher Primarlehrerbesoldung.

Weitere Auskünfte erhalten Sie von Herrn Pfarrer Lorenz
Wüst, 9443 Widnau, Telefon 071 - 72 21 86, oder von
Herrn Emil Fehr, Kirchenratspräsident, 9443 Widnau,
Telefon 071 - 72 32 86, an den Sie auch Ihre schriftliche
Bewerbung richten wollen

Katechet mit KIL-Abschluss und Erfahrung in verschiedenen Be-
reichen der Pfarreiarbeit sucht vielseitige Tätigkeit als

Katechet/Erwachsenenbildner
Eintritt: frühestens ab ca. Mitte Oktober 1982.

Offerten sind erbeten an Chiffre 1278, der Schweiz. Kirchen-
zeitung, Postfach 1027, 6002 Luzern
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Katechetin
sucht Aushilfe im Raum Zü-
rieh oder Umgebung.

Offerten an Chiffre 1277,
der Schweiz. Kirchenzeitung,
Postfach 1027, 6002 Luzern

Eine Wohltat für die
Beine:
Herrensocken, die nicht ein-
schneiden (ohne Gummizug). Ver-
schiedene Farben. Per Paar
Fr. 8.80
ROOS Herrenbekleidung
Frankenstrasse 9, 6003 Luzern
Telefon 041 23 37 88

Die katholische Pfarrei St. Verena in Stäfa (ZH) sucht auf
Sommer/ Herbst 1982

Katecheten / Katechetin
Der Aufgabenbereich umfasst:

- Religionsunterricht, vor allem bei der Oberstufe
- Jugendarbeit und Jugendbetreuung
- Mitgestaltung von Gottesdiensten
- Mithilfe in der Pfarreiseelsorge

Wenn Sie kontakt- und einsatzfreudig sind, wenn Sie auch selb-
ständige Aufgaben übernehmen wollen, dann mögen Sie sich
bitte melden.

Auskunft erteilt Ihnen gerne Maurus Waser, Pfarrer, Kreuz-
Strasse 19, 8712 Stäfa, Telefon 01 - 92615 72

Spezialisten für Kirchenbänke und Kir-
chenmobiliar
Restaurieren von Bankdoggen und Chor-
gestühlen

A. Bründler AG
5643 Sins
Möbelwerkstätte
Innenausbau
Telefon 042 - 6613 47 bfündle


	

